
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

1932

01.08.1932 (Nr. 166)



Vnvmvn , Kilontsg, Äsn H. ^ ugusß^skngsng 1S22
Llnrslpnsl«

VremevUlM ««uüf ^ iaLWLlw Litmra

-c-'M'

GW

SS-<K :»<>
Verlag unv Geschäftsstelle : Papenstrahe 15, Redaktion : Langen-
straße 48. Sprechstunde der Redaktion : Montag bis Freitag von

18 bis 19 Uhr . Fernsprecher : Domsheide 258 78.
vie BNZ erscheint Werktags und kostet 1.90 frei Haus,

durch die Post zuzüglich 36 Bestellgeld.

Parteiamtliches Organ der
Bremer Nationalsozialisten

Anzeigen : hiesige vle 10 gespaltene mm -Zeile 0.10, auswärts
Kk 0.12 ; im Textteil 0.50, auswärts 0.70 ; Stellengesuch«Kk 0.06 ; sonstige kleine Anzeigen 0.08. Platzvorschrift ohn«
Verbindlichkeit . Bei Betriebsstörung , Streik , Verbot usw . hat der

Bezieher keinen Anspruch auf Rückzahlung des Bezugspreises . ^
!«_ . !« . - p

Vlisitsus ilis släpksts
14  IVUIIionvn bslcsnnsn sivk ru / l6 o»

vsn Vsplauk üs » 31. ^ uli I
Der Wahltag in Berlin

6 Schmer - und 18 Leichtverletzte
287 Zwangsstellungen

Berlin , 31. Juli . Die Reichshauptstadt zeigte
am Morgen des Wahltages ein recht belebtes Aus¬
sehen. Der Flaggenwald ist noch dichter geworden.
Ein durch eine einstweilige Verfügung verbotenes
Hetzplakat der sozialdemokratischen Partei gegen
Hitler mit der Ueberschrist: „Das ist der Schul¬
dige " ist von den Anschlagssäulen entfernt.

In der Nacht kam es in Berlin zu zahlreichen
politischen Zusammenstößen . Die Polizei meldete
bis 8 Uhr früh 34 politische Schlägereien , dar¬
unter auch einige Schießereien . Fünf Demonstra-
tionsversuche wurden von der Polizei aufgelöst und
K9 Schmicrkolonnen festgenommen . Die Zusam¬
menstöße

forderten einen Toten , nämlich einen siebzehn¬
jährigen Kommunisten , der von einem Polizei¬
beamten in der Notwehr erschossen wurde,

des weiteren 6 Schwer - und 18 Leichtverletzte.
L7l Personen wurden zwangsgestellt . 11 Pistolen,
8 hieb- und Stichwaffen wurden beschlagnahmt,
13 Anschlagsäulen sind in der vergangenen Nacht
in Brand gestecktund 300 Wahlplakate abgerissenw >rden.

risnWskisonntsg im irsiok
Mehrfach blutige Zusammenstöße in der Nacht
Berlin , 31. Juli . Während die Wahlhandlung

durch irgendwelche ernstere Zwischenfälle nicht
gestört worden ist, kam es in der Nacht in ver¬
schiedenen Städten des Reiches zu schweren Zusam¬
menstößen, die mehrere Todesopfer forderten . Im
einzelnen liegen aus dem Reich folgende Meldun¬
gen vor:

In den Städten des Ruhrgebiets ist der Wahl¬
sonntag bis zum Mittag ohne besondere Zwischen¬
fälle verlausen , dagegen kam es in der vergangenen
Nacht in Essen verschiedentlich zu Zusammen¬
stößen. Im Stadtteil Essen-West entwickelte sich
aus unbekannter Ursache eine Schießerei , bei der
der 34jährige Kommunist Karl Daun durch Bauch¬
schuß und

der 20jährige Nationalsozialist Meuler durch
Armstcckschußschwer verletzt

wurden . Zwei in der Nähe wohnende Schupo¬
beamte, die sich infolge des Lärms aus die Straße
begaben, wurden gleichfalls beschossen, wobei einer
der Beamten durch einen Streifschuß am Kopf
verletzt wurde . Er erwiderte das Feuer . Dabeiwurde

ÄSN ISjZknIgs kßslionslsorislist
Seknöm rlunek einen

Kopksokuü löüliek , vsnIslLt
Die Ruhe konnte nach Eintreffen von Polizei-

derstärkungen wieder hergestellt werden . In der
Katzenbruchstraße wurden Nationalsozialisten von
Kommunisten überfallen und mißhandelt . Dabei
erhielten

vier Nationalsozialisten durch Hiebe mit einem
Seitengewehr erhebliche Verletzungen.
Zwei Kommunisten wurden unter dringendem

Tatverdacht festgenommen . Am frühen Morgen
gerieten in Essen-Borbeck vor dem SA --Heim
Klebekolonnen der KPD . und der SPD . mit den
Nationalsozialisten in Streit . Der National¬
sozialist Hans Schott erhielt von einem unbekann¬
ten Kommunisten einen Schuß in den Oberschen¬
kel Ein Verdächtiger wurde festgenommen.

Aus Braun schweig  wird berichtet, daß bis

zum Sonntag mittag im ganzen Lande , abgesehen
von kleineren Reibereien , Ruhe herrschte . Dagegen
kam es am Sonnabend in Haffelfslde zwischen
Teilnehmern einer SPD .-Versammlung und Na¬
tionalsozialisten zu einer schweren Schlägerei,
wobei auch mehrere Schüsse fielen . Der Kom¬
munist Fritz Müller wurde durch «inen Schutz
getötet . Ein weiterer Kommunist erhielt einen
Schuß ins Bein . Vier Nationalsozialisten wurden
durch Schießwaffen nicht unerheblich verletzt. Wer
den tödlichen Schuß abgegeben hat , konnte noch
nicht festgestellt werden.

In Hamburg und Schleswig - Holstein
nahm der Wahltag mit Ausnahme eines

schweren Zwifchenfalls in Jtzehoe
einen ruhigen Verlauf.

In Jtzehoe  versuchten in der Nacht zum
Sonntag Linksgerichtete von einem Hause eine
Hakenkreuzfahne herunterzuholen ; sie wurden je¬
doch von SA .-Leuten daran gehindert . Als sich
darauf drei SA .-Leute zum Ortsgruppenleiter be¬

geben wollten , um den Vorfall zu melden , wurden
sie von einem größeren Trupp aus einem Haus
heraus beschossen. Im ganzen wurden acht
Schüsse aus dem Hinterhalt abgefeuert.
vsi »S4 .-IVIsnn Kölln «,ui»i1e rlunok

Sokllssv gstiilvl
Als das Ueberfallkommando eintraf , waren die

Täter bereits spurlos verschwunden . Sie sind je¬
doch teilweise erkannt . Einige Kommunistenführer
wurden bereits festgenommen . Infolge des Zu¬
sammenstoßes ist ein Altonaer Polizeikommando
nach Jtzehoe verlegt worden.

In Chemnitz,  in der Annaberger Straße,
kam es in der Nacht zu einem blutigen Zwischen-
fall . Zwei Polizeibeamte wurden von einer grö¬
ßeren Zahl von Unbekannten überfallen . In der
Notwehr gab einer der Polizisten drei Schüsse ab,
durch die ein Angreifer schwer verletzt wurde . Er
ist inzwischen im Krankenhaus gestorben . Auch die
beiden Polizisten find verletzt.

Unser » Sieg
Berlin , 1 . August . Nach einer genaueren Berechnung auf Grund der vorliegenden

Endziffern wird der Reichstag 607 Abgeordnete zählen gegen 577 Abgeordnete desletzten Reichstages.

Lngsbnisss risn Ksiekslsgswskien vom
31 . 7 . 32 14 . S . 30

Stimmen Man¬
date Prozent Stimmen Man¬

date Prozent

SPD. 7 951245 133 24,3 KPD. 8 575 244 143 24 5
NSDAP . . . 13 732 777 229 37,4 NSDAP . . . 6406379 107 18,3
KPD . . . . . . . 5278094 89 14,3 KPD 4 590 160 77 13 1
Zentrum . . . . 4 586501 76 12,2 Zentrum . . . . 4127 000 68 11,8
NNVP . . . . 2172 941 37 6 DNVP. 2 457 686 41 7.0
DVP. 434548 7 1,1 DNV. 1577 365 30 4 5
Wirtsch. P . . . 146061 2 0.4 Wirtsch. P . . . 1361 762 23 3,9
Staatsp. 371378 2 1 Staatsp. 1322034 14 3,8
Bayer . Vp . . . 1190453 20 2,8 Bayer . Vp . . . 1 058 637 19 3,0
Landvolk . . . . 91284 2 — Landvolk 1108043 21 3,2
Chr. Soz . Vd. 364 749 4 1 Chr. Soz . Vd. 869595 18 2,5
Volksrechtp. . 40887 — —

Volksrechtp. . 271291 — 0,8
Dt . BauernP. 137 081 2 — Dt .Bauern P. 539 434 6 1>0
Landbund . . . 96859 2 — Landbund . . . 193926 — 0,6
Dt . Hann. P. 46873 — —

Dt . tzann . P.
SAP. 72169 — — u.Kons. Vp . . 457 083 3 1.3
kiif.8sr.M8gM.. 87 333 — — kiir.8sr.M8gM.. 81 550' — 0,2
Mimik Müerii. . 122246 — — Mimik MM- . 75889 — 0,2

kommunisiiseks
iNontttsi

Königsberg.  Am Sonnabend abend wur¬
den nationalsozialistische Zeitungsausträger von
Kommunisten überfallen . Ein Kommunist zog.
unter einem Taschentuch versteckt, ein Messer und
durchschnitt einem Nationalsozialisten die Kehle, der
in kurzer Zeit verblutete . Drei vermutlich als

Täter in Frage kommende Kommunisten wurden
von der SA . daraufhin , wie der Bericht der Kri¬
minalpolizei mitteilt , derartig verprügelt , daß sie
zum Verbinden ins Krankenhaus eingeliefert wer¬
den mußten.

Diese neue abscheuliche Bluttat der Mord-
kommuue sclle auch allen denen die Augen osstreu,
die am Sonntag noch kommunistisch gewählt
Hobel

blsek üsn Soklsekt

Vor neuen Wegen
Die deutsche Freiheitsbewegung hat abev4

mals die Etappe erreicht , die sie sich zurrt
Ziele steckte. Sie ist parteipolitisch gesehen!
die weitaus größte Partei Deutschlands go«
worden und wird als solche der ausschlag -«
gebende Faktor aller parlamentarischen Vor -,
gange im Reich und in den Ländern sein^
Da es sich, wie gesagt , um rein Parlament
tarische Vorgänge handelt , ist es heute auch!
noch nicht an der Zeit , das Ergebnis nach
dieser Richtung hin zu werten ; es sei denn^
man gibt noch einmal dem Stolz Ausdrucks
daß es unserer Idee gelungen ist , 14 Mil °>
lionen Menschen nicht zu einer Partei der
Mißvergnügten und Steuernnwilligen , son -,
dern zu einer Bewegung der Disziplin und
Opferbereitschaft zu bekehren . Dieser sitR
liehe Wert ist um vieles höher zu veran -r
schlagen als alle äußeren Erfolge , es ist ein!
Wert , der uns Pflichten auferlegt , aber auch
Rechte verleiht.

Wir haben heute das Recht , den bürgern
lichen Parteien zu sagen — und das trifft
ganz besonders für Bremen zu — daß sie
durch die Art ihres Wahlkampfes , durch dis
hemmungslosen Angriffe gegen die deutsche
Freiheitsbewegung der Sache selbst und vor
allem dem deutsche Volke einen schlechten
Dienst erwiesen haben . Der Marxismus!
hat zweifellos aus dieser Kampfstellung der
Rechtsparteien gegen die NSDAP . erheblich «!
Vorteile gezogen . Wir brauchen dabei nur!
an Bremen zu denken , denn hier haben die
bürgerlichen Zeitungen bis auf einige ge-<
legentliche Bemerkungen die Volksverhetzun «/
und Lügenslnt der marxistischen Presse ge>«
duldet und unterstützt , nur weil sie gegen!
die NSDAP . gerichtet waren . Die „ Bremeiis
Nachrichten " haben die wohlverdiente Ant -«
Wort bekommen , noch nicht 35000 Bremer
haben sich zu dem Sammelsurium von aw -s
geblich politischen Ansichten bekannt , für die!
sie mit rückhaltloser Heftigkeit eingetreten
sind.

Wir haben auch in Bremen erlebt , baff
neben seinem loyalen Freunde Alfred Faust!
der „ einzige Bremer Kandidat " Senator a . Tu
Dr . Stahlknecht trotz Zuhilfenahme von drei
Wahlkreisen so kläglich und hemmungslos!
durchsieh wie es eben heute nur bei der!
Volkspartei ohne Volk möglich ist . Und daH
mit Recht . Diese Partei mag hundert aus -«
gesuchte Vernunftsgründe für ihre Ehe mit
dem Marxismus anführen , wir haben es
ihr vor der Wahl gesagt und sagen ihr eH
heute , wer vom Marxismus frißt , stirbt
daran . In Bremen reicht es nicht einmal
zu einer Beerdigung dritter Klasse.

Dabei erinnern wir uns , daß Professor?
Dietz , der wohl in erster Linie für diesen!
Todeskurs der Volkspartei in Bremen Vev4
antwortlich ist , die Senatsumbildnng mit
dem Hinweis auf die kommende Reichstags -!
Wahl verschob . Wie weit soll noch die Bro -i
mer Koalition der grünen Volkspartei und
roten SPD . zusammengeschlagen werden^
bis jeder begriffen hat , welcher Weg jetzt
eingeschlagen werden soll ? Auch das wird
die Zukunft lehren . Wir werden warten und
handeln zn gegebener Stunde wie im Reichs
und wir werden hier unseren Weg genau so!
zu Ende gehen wie im Reich . Das ist unser!
Recht , das uns die Geschichte und die Ver -̂
antwortuna vor der Nation , die « wir - R



rreuem Leben erweckt haben , gegeben hat.

, Diesem Recht stehen aber auch Pflichten gegen¬
über . Die Pflicht , unsere Bewegung und Orga¬
nisation so lebendig und schlagfertig zu halten,
daß sie jederzeit zu schwersten Aufgaben bereit ist.
Darum erheben wir gerade nach diesem neuen
großen Wahlsieg die Forderung an jeden Na¬
tionalsozialisten , immer wieder sein eigenes Ich
zurückzustellen, an die Sache zu denken, um die es
geht und opferbereit zu sein, gerade dann , wenn
es dem einzelnen besonders schwer sällt . Das ist
eine Erziehungsarbeit , die von uns allen unab¬
lässig geleiit .-t werden muß . Wir wollen keine
Massenpartei sein, die heute zur Moderichtung
wird und der man beigetreten sein muß . Wir
sind eine Bewcauag von Bekennern , von Menschen,
die die geistige und sittliche Revolution in sich selbst
durchleben und durchkämpfen.

Was wir bisher im eigenen Kreis auf diesen!
Gebiete zu leisten versucht haben , werden wir nach

. außen tragen müssen, werden weniger von Tages¬

politik , destomehr von den unabdinglichen Werten
sprechen müssen, so wie es unser Führer uns seit
Jährn zeigt.

Wir wissen heute , daß uns keiner unserer Geg-
>- ner auch nur Verständnis entgegenbringen will,

daß keiner von ihnen sich auch nur die Mühe gibt,
unsere programmatischen Ausführungen und Ge¬
danken zu Prüfen oder gar anzuerkennen , daß alles
das, was wir sagen und wollen , von allen anderen
Parteien , von den Dcutschnationalen bis zu den
Kommünisten mit einer Flut von Verdrehungen
und Verleumdungen überschwemmt wird , ^ so daß
es verständlich ist, wenn noch immer ein Teil des
Volkes nicht begreifen kann , wie es vorn Marxis¬
mus verraten und verkauft wird.

Wir fp^ chsn alles ganz offen aus , weil wir
einmal als größte Partei vor aller Öffentlichkeit
Rechenschaft ablegen können im Gegensatz zu allen
anderen , und weil wir zweitens wissen, daß der
Rationale Sozialismus als gestaltende Idee seinen
Weg gehen wird , ohne, daß ihn eine der vielen

,Grüppchen daran wird hindern können. Wir werden
.jetzt in den Ländern , in denen unsere Männer
verantwortlich an der Spitze stehen, beweisen, daß

fwir unsere Gedanken in die Tat umsetzen können,
ssoweit es die Reichsgesetze zulassen. Wir .werden
dem deutschen Volke einhämmern , die Grund¬

gesetze einer organischen , lebendigen Volkswirt¬
schaft, eines sozialen Gemeinwesens , in dem aus
dem Pflichtgefühl aller zu allen das heute so ver¬
lästerte sozialistische Gedankengut unserer Bewe-
igung sich herausbilden wird.

.P Man hat auch vor dieser Wahl genau gewußt,
daß die NSDAP . einen Rückschlag erleiden wird,
And wir haben sowohl in Bremen wie im Reich

.bewiesen , daß solche prophezeiten Rückschläge uns

.stets außerordentlich bekömmlich waren . Aber wir
fjruhen nicht auf unseren Siegen aus , sondern wir
Drnen aus dem vorangegangenem Kampf , und
jwir sehen die Pflichten , die heute schon jeder

'Nationalsozialist vor der Nation trägt . Damit
find auch dir Wege gezeichnet, die unser Kampf , der
sofort wieder einsetzt, in Zukunft einschlagen wird.

—art.

Ksivksdsnnsi ' moi ' rl

Lübeck,  31 . Juli . In der Nacht zum
Wahlsonntag ist der einzige Sohn des Le¬
derhändlers Meinen, der 25 Jahre alte
Benno Meinen, in der Hundestraßevon zwei
Leuten mit Reichsbannerabzeichenerstochen
worden. Meinen erhielt mehrere Stiche, die
eine klaffende Wunde am Halse hervor¬
riefen und die Halsschlagader trafen, er hat
auch Schulterverletzungen, durch die die
Lunge verletzt wurde.

Nach den bisherigen Ermittlungen war
Meinen mit einem Bekannten in einer Wirt¬
schaft in der Hundcstraße gewesen. Hier
wurde ihm von zwei Männern, die die drei
Pfeile und das Abzeichendes Reichsbanners
trugen, das Abzeichen der NSDAP . abge¬
rissen. Meinen entfernte sich schließlich mit
seinem Freunde, wurde jedoch von den bei¬
den Männern verfolgt, die ihn an der näch¬
sten Straßenkreuzung stellten. Meinen, der
sich bedroht fühlte, lief nun in aller Eile
die Straße hinauf, worauf die ihn verfol¬
genden Männer riefen: „Haltet den Nazi !"
Aus dem Arbcitersportheimkommende Leute
verstellten Meinen den Weg, und er wurde
in einer kurzen Schlägerei niedergestochen.
Einige in der Nachbarschaft wohnende Leute
eilten herbei, um dem am Boden Liegenden
Hilfe zu bringen, konntenaber nur noch den
Tod feststellen. Die Kriminalpolizci ist den
Tätern auf der Spur , hat sie allerdings
bisher noch nicht festnehmen können.

Tekwsns kommunisiisoks
r̂ vvokslion

Fulda . Die Kommunisten zogen am Sonnabend
Mittag mit einen ! Ochsen durch die Straßen von
Fulda , dem sie ein Hakenkreuz an die Stirn ge-

MiegWmpfvr—,
Mvosr - AUSams
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Siled gegen Lekivvsrr . jun.
dteamsma gegen dtaber

Üogeubsnm gegen Hansen Lsck
Slchvearrbsuar gegen Sedlnici -Lrovvn
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Weimar , 1 . August . Die Wahlen zum
gebnis:

Sozialdemolraten
Thüringer Laudbund
Nationalsozialisten
Kommunisten
Wirtschaftspartei
Deutsche Polkspartei
Deutschnationale Volkspartei
Staatspartei und Zentrum
Sozial . Arbeiterpartei
Chr .- soz. Volksdienst

heftet hatten und vor dem sie fortwährend „Heil
Hitler " riefen . Als sich um diesen Umzug eine
große M '.chchcnmasse sammelte , löste die Pn ' iz ' i
den Zug auf und zerstreun : die Ansammlung , Im
Anschluß lieran kam es einige Zeit ip '.ter zu
einem kommunistischen Ueberfall auf National¬
sozialisten , bei dem ein Kommunist von einem
SS .-Führer in der Notwehr erschaffen wurde.

66 Amtswalter in Hannover gifterkrankt

Hannover . Bei der hiesigen nationalsozialisti¬
schen Kreisleitung in der Langen -Laube sind etwa
60 Personen , nach dem in der Gemeinschaftsküche
hergerichteten Mittagessen , das aus Bratfisch und
Kartoffelsalat bestand, unter Vergiftungserschei¬
nungen erkrankt . Sie mußten mehreren Kranken¬
häusern zugesührt werden , aus denen aber etwa
die Hälfte der Erkrankten wieder entlassen werden
konnte. Die Untersuchung der Speisereste hat er¬
geben, daß der Fisch einwandfrei war , daß aber
der genossene Salat vielleicht Bestandteile enthal¬
ten hat , die zu der Vergiftung führten . Die mit
der Untersuchung des Vorfalls betraute zuständige
Stelle der Kriminalpolizei gab ebenfalls die Aus¬
kunft, daß der Fisch vollkommen einwandfrei war.
Die Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen.

krsvolvspsnsekSsg suk
»Julius Slpvloksn

Als ani Sonnabend gegen Abend vor Rückkehr
Hitlers aus Bayreuth der

Landtagsabgeordnete Julius Streicher
vom Flugplatz in Fürth im Wagen Hitlers zum
Stadion in Nürnberg suhr , wurde aus der
Menge aus Streicher ein Pistolenschuß abgege¬
ben, der den Wagen durchschlug.

, Streicher blieb unverletzt . Kurz darauf wurde
auf der gleichen Stelle auf durchführende SS .-
Männer ein Ueberfall , verübt . Sie wurden mit
Pflastersteinen beworfen.

Augenscheinlich war der Anschlag, der glücklicher¬
weise keine ernsten Folgen hat , auf unseren
Führer Adolf Hitler  geplant , den man in
seinem Wagen zu erkennen glaubte . Angesichts
dieses ungeheuerlichen Vorganges warnen wir ein¬
dringlich , unsere Langmut nicht zu mißbrauchen.

„Kor -k> on1 IsdL"
Düsseldorf. Der Polizeibericht meldet : In den

letzten Wochen und Monaten hat die politische
Polizei eine Reihe von kommunistischen Funktio¬
nären festgenommen , gegen die ein Verfahren
wegen Vorbereitung zum Hochverrat und Fort¬
setzung des verbotenen Rot -Frontkämpfer -Bundes
eingeleitet worden ist. Ferner wurde in letzter
Zeit wiederholt kommunistisches Propaganda¬
material beschlagnahmt , dessen Inhalt zum Teil
den Tatbestand der Vorbereitung zum Hochverrat
und andere strafbare Handlungen erfüllt.

Im Verfolg dieser Ermittlungen und der Tat¬
sache, daß feiner Zeit bewaffnete kommunistische
Gruppen festgenommen worden sind, wurde am
Freitag abend eine größere Polizeiliche Aktion ge¬
gen Straßenteile und Häuser , in denen strafbare
kommunistische Umtriebe mit Sicherheit zu ver¬
muten waren , unternommen . ' Die Polizei untcr-
luchte eine größere Anzahl von Wohnungen kom¬
munistischer Führer und andere von Kommunisten
bewohnte Häuserblocks. Bei der Durchsuchung
wurde eine große Anzahl kommunistischer Flug¬
blätter hochverräterischen Inhalts sowie ' mehrere
Hieb- und Schußwaffen -beschlagnahmt.

Thüringer Landtag hatten folgendes Er-
Mandate (Mdt . v. Landtag)

225 657 15 18
77 645 5 9

395 895 26 6
149939 10 6

Iv542 — 6
16 732 1 5
29 664 2 2
17 313 1 1
2962 — —

5 321 — —

Schwarzes Lügcnblatt verboten
Oldenburg , 31. Juli . Durch eine Verfügung des

oldenburgischen Innenministeriums ist die „Olden/
burgische Vvlkszeitung ", das Zentrumsorgan in
Vechta, auf vier Tage verboten worden . Die Ver¬
fügung ist datiert vom 29. Juli . Das Verbot ist,
wie wir hören , erfolgt auf Grund eines Artikels
in der Freitag -Nummer des Blattes , der über¬
schrieben war : „Ministerpräsident Röver im
Wahlkampf ."

Militärflugzeug in Zuschauermenge abgestürzt
Zürich . Bei den Nachtflugvorführungen wäh¬

rend der Züricher Flugwoche sackte kurz nach
22 Uhr ein Militärflugzeug ab und stürzte in den
Raum , wo sie Automobile und Zuschauer standen.
Es wurde nur eine Person verletzt. Der Flug¬
zeugführer blieb unverletzt.

Stralsund . Ueber die Vorgänge im Negaster
Wald liegt jetzt ein amtlicher Polizeibericht vor,
aus dem ganz einwandfrei hervorgeht , daß

nach einem einheitlichen Plan marxistische
Terrorgruppen im Negaster Wald zusammenge¬
zogen worden waren , um einen Anschlag auf den
Führer auszuführen,

und daß nur durch den glücklichen Zufall , daß
der Wagen Adolf Hitlers  den Tatort erst
zwei Stunden nachher , nachdem die Polizei irr¬
tümlicherweise , anscheinend durch eine Ver¬
wechslung des Wagens der Polizei mit dem Wagen
des Führers , von dem Gesinde! beschossenworden
war , passiert hat , ist es zn verdanken,

daß der Führer einem feigen, bis in die letz¬
ten Einzelheiten vorbereiteten Mordanschlag,
entging.
Nachstehend geben wir den amtlichen Polizei-

bericht wieder:
Die Untersuchung der Vorfälle am 19. Juli im

Negaster Wald durch Beamte der Landeskriminal¬
polizeistelle Stettin , hat folgendes Ergebnis ge¬
zeitigt:

Am 19. Juli 1932 wurden mehrere Stellen , vor
allem die Caruiner - und Negaster Wälder durch
größere , zum Teil bewaffnete Trupps von politi¬
schen Gegnern der Nationalsozialisten besetzt. Die
beabsichtigte Besetzung einer weiteren Stelle im
Amtshägener Walde wurde durch das Einschreiten
des Lauürats des Landkreises Grimmen verhin¬
dert . Durch alle drei Wälder führen Hauptstraßen
von Mecklenburg nach Stralsund . Der Haupt¬
trupp in Siürke von ISO bis 200 Mann befand sich
im Negaster Walde , zum Teil in dem Ju¬
gendheim  und zum Teil in dem um dieses
herumliegenden Gebüsch. " Dem Jugendheim ge¬
genüber auf einem freien Platz befand sich ein
.Klnderlager der „Roten Falken ", das am 18. Jnli
1932 beschossenworden war . Durch Einsaß 'eines,
in Stralsund bereitstehenden Kommandos der
Stettincr Schutzpolizei wurde zusammen mit den
Landjägercibeantten , , .

die Entwaffnung des im Negäster Walde lie¬
genden TrUpps vorgenommen . Dabei wurde

Hoch klingt das Lied. . .

Segeljolle vor Lübeck gekentert —
Insassen gerettet

Die Station Travcmünde zur Rettungj
Schiffbrüchiger teilt uns mit: Am 31. Juli,
24 Uhr, in der Lübecker Bucht Segeljolles
mit zwei Personen gekentert. Nach langem!
Suchen mit Scheinwerfern, unter Zuhilfen
nähme des Motörboots „Lübeck", konntech
die Insassen gerettet werden

6V7 Ksiokslsgs-
sdgsontlnvlv

Berlin , 1. August. Die Zahl der Reichst
tagsmandate hat sich auf 607 erhöht . Diel
Erhöhung ist darauf zurückzuführen , daß auZs
verschiedenen Wahlkreise nachträgliche Mel -<
düngen eingegangen sind . Insbesondere sind
hinzugekommen die Ergebnisse aus den
Bahnhof -Stimmbezirken . Die Gesamtzahl
der Mandate belauft sich auf 607 , davon
Sozialdemolraten 133 , Nationalsozialisten
23V, Kommunistische Partei einseht . Sozia --,
listischer Arbeiterpartei 89 , Deutsche Zen ->
trumspartei 76 , Deutschnationale Volkspar -c
tei plus Deutsche Volkspartei plus Landvolk
plus Radikaler Mittelstand , zusammen 45,'
Deutsche Staatspartei 4 , Bayrische Volks --'
Partei plus Wirtschaftspartei 22 , Chrtstlich -c
Sozialer Volksdienst einschl . Volksrechtspar -,
tei 4, Deutsche Bauernpartei 2, Landbund 2.

Sisrttv -Tpgsdnisss
Grotz-Berlin

SPD . 700103 , NSDAP . 727993 , KPD . 704 114,
Zentrum 125 341, DNVP . 210 550, DVP . 18 941,
Wirtschaftspartti 5 586, Staatsparter 38 947.

Hannover
SPD . 10 i 101, NSDAP . 115 987, KPD . 27150,

Zentrum 12155 , DNVP , 12 980, DVP . 4 341,
Wirtschaftspartci 407, Staatspartei 2 571.

Osnabrück
SPD . 15 551 (13 776), NSDAP . 26 005, KPD.

3 432, Zentrum 11 994, DNVP . 3 042, DVP . 1009,
Wirtschastsvartei 104, Staatspartei 422.

Wilhelmshaven
SPD . 3 542, NSDAP , 7 069, KPD . 735, Zen-

trum 573, DNVP . 2 303, DVP . 198, Mrtschafls«
Partei 14, Staatsparter 182.

Frankfurt a. M.
SPD . 83 629, NSDAP . 125 590, KPD . 44 250,

Zentrum 46 203, DNVP . 8 460, DVP . 7 160,
Mrtschaftsparlei 1950 , Staatsparlei 2 280,

München
SPD . 87 172, NSDAP . 112 158, KPD . 60 770,

DNVP . 11860 , DVP . 2 051, Staatspartei 2005,
Bayerische Doltspartei 105 263.

auch die Polizei aus dem Gebüsch heraus beim
Betreten des Waldes und auch während der
Aktion beschossen.
Die Beamten mußten infolgedessen von ihren

Schußwaffen Gebrauch machen. Die im Gebüsch
und im Hause befindlichen Personen wurden vor
dem Jugendheini zusammengetrieben und iin
Scheinwerfcrlicht durchsucht. Bei der Durchsuchung
des Hauses und des Gebüsches wurde

eine Pistole , 5 Gummiknüppel , 5 Totschläger^
ein Ochsenziemer, 14 zum Teil feststehende
Messer, eine Menge frisch geschnittener und für
den Gebrauch zurechtgeschnittener Knüppel und
eine Aktentasche mit Verbandsmaterial gefun¬
den. Weitere Schutzmassen wurden den auf der
Chaussee angetrossencn Passanten abgenommen.

Insgesamt 103 Personen , die aus dem Jugend¬
heim , den umliegonden Gebüschen und von oer
Chaussee zusammengetrieben worden waren , wur¬
den in geschlossenemZuge nach Stralsund gebracht.
Während des Abtransports beobachteten die Po-
lizeischutzmnuuschaften, daß

kurz hinter dem Negaster Walde, westlich der
Chaussee, Leuchtkugeln aufstiegen.
In Stralsund wurden die meisten Zwangsge.

stellten nach Feststellung der Personalien entlassen.
Im Caruiner Walde wurden im Morgengrauen
zwei Personen , die auf einem Motorrad au-
Stralsund kamen, von Mitgliedern des im Wa !d«
lagernden Trupps angehalten , nach Parteizuge-
Hörigkeit befragt und auf Abzeichen durchsucht.
Bei der Schießerei im Negaster Wald wurde der
Leiter der „Roten Falken " durch eine Schußoer-
letzung tödlich getroffen . Er starb am anderen
Morgen im ^ Stralsunder Krankenhaus . Sechs
Personen , die in Polizeihaft genommen worden
waren , darunter mehrere Führer , sind dem Ver¬
nehmungsrichter zugeführt worden . Hitler pat
auf der Fahrt nach Stralsund , etwa zwei Stunden
nach Beendigung der polizeilichen Aktion , im
Negaster Wald den Tatort passiert . Weitere Ein¬
zelheiten . könnten zurzeit im Interesse der Uittcr-
suchüna noch nicht bekanntgegeben werden .'

Oank üss
München,  1 . August. Adolf Hitler hat an die Parteigenossen und -Genossinnen

den folgenden Aufruf erlassen:
Ein großer Sieg ist errungen. Die NationalsozialistischeArbeiterpartei ist nunmehr

zur weitaus stärksten Partei des deutschen Reichstags emporgestiegen. Diese in der

Geschichte unseres Volkes einzig dastehendeEntwicklung ist das Ergebnis einer unge¬

heuren Arbeit, einer immer gleichbleibendenBeharrlichkeit. Es kann angesichts dieses

größten Erfolges unserer Bewegung für niemanden einen Dank geben, sondern für uns

alle nur die Pflicht, den Kampf nunmehr mit erneuter und erhöhter Kraft aufzunehmen

und fortzuführen. (gez.) Adolf Hitler.

Ferner richtete Adolf Hitler an die SA .-- und SS .-Männer , an die Mitglieder

des 'RSKK . und an die Jugend den folgenden Aufruf:

„Ein unerhörter Sieg ist erkämpft worden. Viele Kameraden haben ihn durch

schwerste Opfer ermöglicht. Die Toten sind für uns eine heilige Verpflichtung, nun¬

mehr erst recht den Kampf für Deutschlands Freiheit weiterzuführen."
(gez.) Adolf Hitler.

^nseklag au-
Hüoli Hillsi * gsplsni!

Amtlicher Bericht über die Vorgänge im Negaster T



Esel mit Ruten schlug: sie kamen damit nicht
vorwärts ; sie kamen zurück.

Da waren ein paar seine Köpfe, die gingen mit
sich zu Rat . Sie kannten das Volk, sie kannten
das Land ; es waren die Väter des Volkes . Sie
schirrten eine Kutsche ganz in Silber und Gold,
zäumten drei Hengste vor und kutschierten durchs
platte Land . Bald kannte sie jedes Kind : Den
mitten , den griesen, den swatten Hengst, den mitten,
den griesen , den swatten Mann . Abergläubisch
duckten sich die Kötter hinter ihren Hütten und
hätten doch gar zu gern gewußt , was die feine
Kutsche suchte, da draußen in der Heide, da drau¬
ßen mitten im Sand.

Der Kotier im Almsicker Hundsfeld ward es ge¬
wahr ; sie suchten das gülden Gatt ! Schäumend
scharrten die Rosse, der Witte, der griese, der
swatte Hengst; scharrend spätsten die Herren , der
Witte, der griese, der swatte Mann . Mit großen
Zirkeln maßen sie die Heide ab, den goldenen
.Sarg zu heben.

Da merkte sich der Kötter den Schatz und den
Platz und versprach zu schweigen. Nächtig aber
begann er zu graben und riß die Hände auf und
fand ein zerbrochen Schwert . Das sagte er ihnen
nicht an ; denn er gedachte den Schatz an sich zu
reißen in alle» Heimlichkeit.

Die Herren hielten unterdes an der Harmühle
bor Alstätte . Dort scharrten sie nach dem gülden
Gatt . Der Kötter wurd 's gewahr : Zurzeit der
Völkerwanderung war eine Karre Gold über die
Brücke gerollt . So stand es in dem Pergament,
in deni die Herren lasen.

Lesen konnte der Kötter nicht, aber er konnte
graben . Er zog dem Moor das Wasser ab und
fand eine Münze und steckte sie ein, und dachte:
Da werden noch mehr sein!

Die Herren hielten unterdes in Pastors BuSk
am Hemmelrik . Dort scharrten sie nach dem
gülden Gatt . Der Kötter wurd 's gewahr : Ein
alter Topf ist nicht genug ; er rodete das Dickicht
znit Axt und Beil und Pflug.

Die Herren hielten unterdes auf Buerkamp am
Lasterfeld. Der Kötter von Kernebeck wurd 's ge¬
wahr : In Klemsburs Bülten sitt Wittbur fin
.Geld!
; Da brach er aus der Heide fruchtbares Feld.

Die Herren hielten unterdes auf dem Dauden-
kamp beim Gemen . Der Kötter im Brock wurd 's
gewahr. Da grub er nach dem gülden Gatt fünf¬
undzwanzig Jahr.
, Und hat sie allesamt das gülden Gatt betrogen.

Die Herren haben nicht gelogen : Die Erde selber
war der Sarg , der Gold in goldenen Aehren
barg . So wurden sie doch noch frei und satt mit
pder ohne gülden Gatt.

Osi * „inottirisüs"

Was nicht in der Statistik steht!
l Die offizielle Arbeitslosenstatistik weist am
tzl. Mai 5 58300 » Arbeitslose nach. Es wäre
jedoch falsch, wenn man annehmen würde , daß
sich in dieser Zahl die deutsche Arbeitslosigkeit er¬
schöpft. Als arbeitslos gelten auf Grund der
Statistik nur die Arbeiter , die bei den Arbeits¬
ämtern als Arbeitssuchende eingeschrieben, oder
von irgend einer der öffentlichen Stellen unter¬
stützt werden . Daneben gibt es noch eine große
Anzahl von Arbeitslosen , die aus öffentlichen
Mitteln nicht unterstützt werden und sich auch
picht beim Arbeitsamt als Arbeitssuchende ange¬
meldet haben , weil sie z. B . alle weiteren Ver¬
suche für aussichtslos halten . Wie groß die Zahl
derer ist, die ihr furchtbares Schicksal nicht beim
Arbeitsamt und in der Statistik registrieren lassen
kann nicht genau ermittelt werden . Daß sie sehr
groß ist, geht daraus hervor , daß z. B . seit De¬
zember 1031 die Zahl der bei den Arbeitsämtern
gemeldeten, nicht unterstützten Arbeitslosen um
100 000 abgenommen hat . Da nicht anzunehmen
ist, daß sie inzwischen Arbeit gefunden haben,
kann man ruhigen Gewissens behaupten , daß diese
Arbeitslosen nunmehr „inoffiziell " ihr Leben
krillen.

I- oknkökv unü OusMAsai 'bvll
Die deutsche Industrie hat nicht nur aufgebaut

und entwickelt werden können infolge der relativ
günstigen wirtschaftlichen und politischen Ver¬
hältnisse der Vorkriegszeit und des oft gerühmten
Unternehmungsgeistes der Gründungs - und Ent¬
wicklungsjahre , sondern nicht zuletzt auch durch die
Intelligenz und Bildung der deutschen Arbeiter,
unter deren Händen Qualitätsarbeit entstand.
Und gerade diese Qualitätsarbeit war es, die sich
mehr und mehr in der Welt als Hauptwerbefaktor
für die in deutschen Werkstätten erzeugten Pro¬
dukte und allgemein für die deutsche Arbeit er¬
wies . Alle kaufmännische Geschicklichkeit hätte
ohne diesen Werbefaktor auf die Dauer nicht im
entferntesten die Beschäftigung der Betriebe ge¬
währleisten können. Der in einen Ehrennamen
gewandelte Begriff „Made in Germany " war ein
Welterfolg der deutschen Qualitätsarbeit.

Ein ziemlich großer Teil der auf Export ange¬
wiesenen deutschen Erzeugungsstätten hatte gegen¬
über der ausländischen Produktion nur die Ueber-
legenheit der deutschen Qualitätsarbeit einzu¬
setzen. Nun stehen aber Qualitätsarbeit und Lohn¬
höhe in engstem Verhältnis zueinander , und es
muß darüber Klarheit geschaffen werden , daß die
Lohnhöhe nicht nur die soziale Lage
des deutschen Arbeiters bedingt , sondern auch den
Stand und die generationsweise . Ablösung und
Weiterentwicklung der Qualitätsarbeit . Es ist
nicht zu bezweifeln , daß ein Arbeiter mit küm¬
merlichem Lohn , schlechter Nahrung und Wohnung
und vor allen Dingen ohne Mittel und Anregung
zu geistiger Arbeit und fachlicher Weiterbildung in
seiner Leistung auf die Dauer einem Arbeiter mit
höherem Lohn nicht gleichkommen wird , umge¬
kehrt kann ein Arbeiter mit ausreichendem Lohn
nicht nur sich selbst in voller Leistungshöhe er¬
halten , sondern auch seinen Kindern eine fort¬
schrittliche allgemeine und fachliche Bildung ver¬
schaffen. Die Lohnhöhe bestimmt also nicht nur
den Wert der augenblicklichen, sondern auch der
von der folgenden Generation zu leistenden
Qualitätsarbeit.

Eine Herabsetzung der Löhne, die in keiner Weise
mit den Lcbcnsbedingungen in Deutschland über¬
einstimmt , ist also gleichbedeutend mit Raubbau an

der deutschen Arbeitskraft und einem allmählichen
Stillstand und Rückgang der deutschen Qualitäts¬
arbeit.

Diese Entwicklung würde sich aber sehr bald in
katastrophaler Weise bei den Produktionsstätten
bemerkbar machen, tatsächlich hat sich die Massen¬
arbeitslosigkeit in Deutschland seit Jahren bereits
in dieser Richtung ausgewirkt.

Aus diesem Grunde ist es zu bedauern , daß
gegenwärtig gegen die Löhne der Arbeiter Sturm
gelaufen und die Beseitigung des Tarifvertrags¬
wesens gefordert wird ; diese Angriffe bringen das
Unternehmertum nicht nur in stärksten Gegensatz
zu den Arbeitergewerkschaften , sondern auch zu
den politischen Arbeiterparteien und hindern die
Krastentfaltung der Volksgesamtheil und die Her¬
stellung einer Volksgemeinschaft aufs schwerste.
Es steht doch fest, daß die heutigen Tariflöhne
kaum noch ein Existenzminimum gewährleisten.
Zwei Drittel der deutschen Arbeiter beziehen ein
Wocheneinkommen von brutto 24 RM ., außerdem
steht ein erheblicher Teil der Arbeiterschaft in
Kurzarbeit.

Der deutsche Arbeitslohn darf nicht mit den
Maßstäben ausländischer Lohnniveaus gemessen
werden . Der hohen Leistung der Qualitätsarbeit
des deutschen Arbeiters , die in der ganzen Welt
bekannt ist und deren Erhaltung zur Wiederge¬
winnung der deutschen Führerstellung in Europa
unerläßlich ist, mutz auch ein entsprechender Lohn
gegenüberstehen . Es muß einmal gesagt werden,
daß die in Deutschland aus weltwirtschaftlichen
Erwägungen betriebene Lohnabbau -Politik zuletzt
auch die Leistungen des deutschen Arbeiters auf
das Niveau „billiger " Länder herunterdrücken
wird . Wenn aber die Besonderheit des deutschen
Arbeiters , seine Qualitätsarbeit , ausgerottet ist,
wird die deutsche Wirtschaft erst recht nicht mehr
auf dem Weltmarkt konkurrieren können.

In der Erkenntnis der Gefahren für unser na¬
tionales Leben, die mit einem Herabdrücken des
Arbeitereinkommens verbunden sind, lehnen wir
den Lohnabbau ab, schon weil er eine vollkommen
ungeeignete Maßnahme zur Wiederankurbelung
der Wirtschaft darstellt.

Ein gewisser Anhaltspunkt für die Höhe der in¬
offiziellen Arbeitslosigkeit ist aus der Statistik des
Gesamtbestandes der deutschen Wirtschaft an Ar¬
beitskräften zu gewinnen . Im Jahre 1929 waren
bei den Krankenkassen 17,4 Millionen Beschäf¬
tigte angemeldet ; zählt man zu dieser Ziffer die
Zahl der damals errechneten Arbeitslosen von
2.2 Millionen , so kommt man auf 19,6 Millionen
Arbeitskräfte in Deutschland . Im Jahre 1932
lauten die gleichen Zahlen in der Statistik:
12,7 Millionen Beschäftigte , die bei den Kranken¬
kassen gemeldet sind, und 5,6 Millionen Arbeits¬
lose, zusammen also 18,3 Millionen Arbeitskräfte.
Selbst wenn man annimmt , daß infolge der
Nachwirkungen des Krieges der Altersaufbau der
deutschen Bevölkerung ein anderer geworden ist,
und eine Abnahme bei den Berufstätigen von
200 000 in Rechnung setzt, muß man zu der Fest¬
stellung kommen , daß von der Abnahme von
1.3 Millionen seit 1929 mindestens eine Million
als Arbeitslose außerhalb der Statistik ihr Leben
führen . Die tatsächliche deutsche Arbeitslosigkeit
beträgt also nicht 5,6 Millionen , sondern minde¬
stens 6,6 Millionen.

Die Frage , wo und wovon diese Million lebt,
ist nicht ohne weiteres zu beantworten . Me meisten
werden bei ihrer Familie , bei Freunden , Bekann¬
ten sich aufhalten , viele von ihnen haben sich mit
Hilfe kleiner Geldmittel eine der zahlreichen,
volkswirtschaftlich nutzlosen Existenzen aufgebaut
und treiben sich irgendwo in der Sphäre des Zwi¬
schenhandels oder der Schwarzarbeit herum . Daß
Handwerk und Handel so sehr unter der Ueber-
setzung zu leiden haben , geht nicht zuletzt auf
diese „inoffizielle " Arbeitslosen zurück, die, ohne

in der Statistik zu erscheinen, durch die Wirt¬
schaftskrise um ihre Existenz gebracht worden sind.
Die deutsche Arbeitslosigkeit ist also tatsächlich
viel größer und ernster als es in der Arbeits-
losen-Statistik zum Ausdruck kommt . Die Regie¬
rung , welche das Arbeitslosen - Problem energisch
anfaßt , wird eine Riesenaufgabe zu bewältigen
Haben.

O ! r >endui *N svnkl Slvuvnn
Das Staatsministerium hat wieder einige Ver¬

ordnungen herausgebracht , von denen zunächst die
erste die Senkung der Grund - und Gebäudesteuer
für den Landesteil Oldenburg bringt , wie in einer
Meldung der Pressestelle vor kurzem angekündigt
war . Durch diese Verordnung wird der Jahres¬
betrag der staatlichen Grund - und Gebäudesteuer
um 5 Prozent gesenkt, und zwar derart , daß für
diejenigen Steuerzahler , für die die Steuer in
einem Gesamtbetrag im kommenden November
fällig ,wird , die Steuer um 5 Prozent gesenkt wird,
während diejenigen Steuerzahler , die in zwei Ra¬
ten zu zahlen hatten (April und November ) und
daher schon eine Rate gezahlt haben , eine Sen¬
kung von 10 Prozent erfahren.

Durch eine weitere Verordnung hat das Staats¬
ministerium die Reisekostenvergütung für olden-
burgischc Beamte heruntergesetzt , und zwar so, daß
im Durchschnitt eine Senkung der Sätze um 10 bis
15 Prozent vorgenommen ist.

Weiter ist die Verordnung der Staatsregierung
herausgekommen , durch die die angekündigte 10-
prozentige Ge haltskürzung für die drei national¬
sozialistischen Minister und den nationalsozialisti¬
schen Regierungspräsidenten in Eutin ab 1. Au¬

gust 1932 durchgeführt wirb . In der gleichen Ver¬
ordnung erfolgt die Ermächtigung für eine Ber-
waltungsverbilligung und eine Berwaltungsver-
einfachung . §

Schließlich ist noch in einer anderen Verord¬
nung , die in einem Gesetzentwurf beantragt , aber
wegen vorzeitigen Schlusses des Landtages nicht
mehr beschlossene Diätenherabsetzung gefordert.
Die neuen Sätze gelten rückwirkend ab 15. Juni
1932 und stellen eine Kürzung um etwa über 18
Prozent der früheren Diäten dar , während im
Oktober vorigen Jahres auf Grund freiwilligen
Verzichts die Abgeordneten sich einer 15prozenti-
gen Kürzung bereits unterworfen haben.

Hus sZIsr*
Sportflugzeug fliegt in die siegreich«

„In 52 " hinein.
Verkitt , 28 . Juli . Das dreimotorige Jun¬

kersflugzeug „ Ju 52 " der Deutschen Luft-
Hansa , das in dem Schweizer Alpenrund-
flugwettbewerb für Verkehrsflugzeuge un¬
ter Führung des Flugkapitäns Polte deut
ersten Preis errungen hat , wurde auf dem!
Rückfluge von Zürich nach Berlin Donners -s
tag nachmittag um 3 .40 Uhr kurz nach!
dem Start in München --Oberwiesenfeld von
einem durch ein anderes Flugzeug ver-
ursachten Unfall betroffen . !

Ein über dem Flugplatz Schleißheim flie¬
gendes Flamingo -Sportflugzeug der Deut¬
schen Verkehrsfliegerschule flog in den
linken Propeller und die linke Kabinettfeile
der „ Ju . 52 " hinein . Hierbei wurde das
linke Fahrgestell der „ Ju . 52 " abgerissen
und das Flugzeug zu einer Landung in
einem Kornfeld gezwungen . Besatzung und
Insassen der „ Ju . 52 " , die nach Schleiß-

.heim zurückgebracht wurde , insgesamt sechs
Personen , blieben unversehrt , während der
Flugzeugführer der Deutschen Fliegerschul«
schwere Verletzungen erlitt.

Neue Höchstleistung im Dauer -Segelflug.
Wasferkuppe , 28 . Juli . Am Donnerstag

gelang es dem Polizeioberleutnant Hent-
schel aus Kassel , eine neue deutsche Dauer¬
flughöchstleistung im Segelfliegen aufzu¬
stellen . Hentschel war am Donnerstag früh
um 4 .01 Uhr mit seiner „ Map Kegel " ge¬
startet und kreuzte die ganze Zeit über dem
Dörnberg . Nach einer Flugdauer von 18 :13
Stunden erfolgte um 28 .14 Uhr die Lan¬
dung . Hentschel hat damit die b'ishrrigq
Höchstleistung von 14 :87 Stunden um 2 :8S
Stunden überboten.

Salaban zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt
Berlin , 29. Juli . Die 3. Ferien -Strafkammer

beim Landgericht 3 verurteilte den Münzfälscher
Salaban wegen Münzfälscherei zu fünf Jahre«
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust . Wegen
unbefugten Führens des Doktortitels erhielt Sala¬
ban eine Strafe von vier Wochen Haft . Außerdem
erkannte das Gericht auf Zulässigkeit der Stellung
unter Polizeiaufsicht . Frau Salaban wurde wegen
Beihilfe zum Münzverbrechen zu einem Jahr Ge¬
fängnis verurteilt.

v. Gronau in Ottawa
Newyork, 29. Juli . Der deutsche Ozeanflieger

v. Gronau und seine Begleiter ,sind am Freitag,
um 16.30 Uhr (MEZ -), in Ottawa (Kanada ),
glatt gelandet . Am Sonnabend ist der Weiter¬
flog nach Chikago vorgesehen.

Zwei ungarische Kommunisten hingerichtet
Budapest , 29. Juli . Nach mehrtägiger Verhano-

lung wurden am Freitag zwei ungarische Kommu¬
nistenführer vom Standgericht wegen des Versuchs
eines gewaltsamen Umsturzes der staatlichen und
gesellschaftlichen Ordnung zum Tode durch den
Strang verurteilt . Nach Zurückweisung der Gna¬
dengesuche wurde das Urteil an den beiden zwi¬
schen 16.30 Uhr und 17 Uhr im Hofe des Sann
melgefängnisses durch den neu ernannten Scharf
Achter vollstreckt.
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k̂ ngsnsdili'üeks
Von H. Hesse.

Schon vor unserer Zeitrechnung wurden in
Dchina Fingerabdrücke als Amulette benutzt, uni
Döse Geister zu bannen . Auch an den Höfen der
mlren Dynastien Chinas wurden sie gebraucht , denn
K>ie Monarchen jener Zeit unterzeichneten Doku-
flnente mit dem Abdruck ihres Daumens.

Dm erste Anregung , sie für Jdentifizierungs-
zwecke zu verwenden , kam 1823 von I . .E. Pur-
Skinje, einem deutschen Professor der Physiologie.
,Er Kellte die Behauptung auf , dass nicht zwei Fin-
tzerabdrücke einander gleich seien, und er ordnete
sie in neun verschiedene Typen ein. Allein seine
Anregung fand nirgends die nötige Aufmerksam¬
keit.

Ihr praktische Verwendbarkeit im modernen
Sinne begann erst im Jahre 1858, als William
Herichel, ein Handelsangestellter in Indien , sie
'enutzte , um den von 4en Eingeborenen unterzeich¬

neten Papieren Rechtsgültigkeit zu verleihen.

In den siebziger Jahren war es ein englischer
Offizier in Indien , der zu Polizeizwecken Finger¬
abdrücke studierte und das System praktisch ein¬
führte . So war es Indien , wo dieses Verfahren
zuerst Polizei - und Kriminalzwecken diente . Aus
diesen kleinen Anfängen sollte sich die weltum¬
spannende Einrichtung,entwickeln , die schon so man¬
chen Schuldigen zum Verhängnis wurde und man¬
chen Unschuldigen rettete.

Enhe der achtziger Jahre stellte der englische
Gelehrte Francis Gallon ein System der Klassi¬
fizierung aus, das im Jahre 1901 von der eng¬
lischen Polizei übernommen wurde und bald dar¬
auf auch von der Stadt Newyork.

Was versteht man nun genau unter einem Fin¬
gerabdruck ? Bei der Untersuchung von Händen
und Fingern fanden Anthropologen an der Ober¬

fläche der Haut , besonders an dem Ballen der
Hand und an den Fingerspitzen , ein kompliziertes
Liniensystem mit zentralen Bildungen , bekannt als
Wirbel und Spiralen . Die menschliche Haut son¬
dert nun eine ölige Masse ab, und sobald die
Fingerspitzen irgendeine glatte , harte Oberfläche
berühren , wie Glas oder Metall , hinterlassen sie
einen genauen Abdruck jedes Wirbels , jeder Spi¬
rale und jeder Linie . Bemerkenswert ist, daß sich
diese Liniensysteme nie bei einer Person verän¬
dern , sondern unverändert bleiben von der Wiege
bis zuni Grabe . Auch sind sie niemals bei zwei
Personen gleich. Der genannte Forscher Galion
schätztenach mühevollen Untersuchungen , die Wahr¬
scheinlichkeit betrüge eins zu sechzig Milliarden.

Eine im höchsten Grade , überraschende Ent¬
deckung aber machte vor einiger Zeit der Chica-
goer Juwelier , Graveur und Photograph Albert
Wehde, indem er ein Verfahren erfand , mittels
dessen er Fingerabdrücke so vollkommen nach¬
machen kann, daß kein Sachverständiger imstande
ist, die Fälschung vom Original zu unterscheiden.

Welches Methode besteht darin , von irgendeinem

echten Fingerabdruck eine Kopie zu nehmen, nach
dieser Kopie ein Klischee herzustellen und mit dessen
Hilfe den genauen „echten" Fingerabdruck auf ir¬
gendeinen Gegenstand zu übertragen , der in einem
Prozesse als Beweis dient . Wehde behauptet , daß
in amerikanischen Prozessen von den mit der
Untersuchung betrauten Beamten solche Fingerab¬
drücke „gedoktert " wurden , um einen unschuldig
Verhafteten , aber für schuldig Gehaltenen zu über¬
führen.

Mit einer Uebertragung des Fingerabdrucks , die
selbst dem Mikroskop Trotz bietet , hat der mensch¬
liche Erfindergeist dem so fein ausgeklügelten
System einen schweren Schlag versetzt, denn ip
Fällen , wo das Äeweisverfahren keine anderen
Tatsachen beibringen kann , ist die Beweiskraft dek
bloßen Fingerabdrucks nicht mehr unumstößlich.

Sehr interessant ist die Entdeckung, die vor eini¬
ger Zeit im Bronx Zoo zu Newyork gemacht
wurde , daß sich auch bei Affen genau die gleichen
Liniensysteme finden , wenn auch ein wenig ver¬
gröbert.

M . .,
'K.
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^Stlsn bis sueZi tsisOk?
?Ilso warum denir so viel Aufregung vor¬

her und so viel Rätselraten . Was kommen
soll, kommt doch. Da meinten die einen,man wüßte nie, wie der Bremer wählt ? So,
nun hat er gewählt . Rund 80 Prozent der
Wähler haben ihr Stimmrecht ausgeübt.Und alle die Armen , die glaubten , tinen
Keil in die nationalsozialistische Freiheits-
srvnt zu treiben , sie haben sich gründlich

verrechnet, so verrechnet, daß sie heute ganz
mäuschenstill geworden sind. Es hat ihnen
allen nichts genutzt, den Herren von der
Einheitsfront . In allen ihren bösen Träu¬
men hätten sie auch nie daran gedacht, daß
ih" so sorgsam gehütetes Koalitionsgebäude
SPD .—DVP . so restlos wie ein Kartenhaus
zusammenstürzen würde . Pech, so etwas —
wenn der Wähler nun einmal nicht mehr
will . Was wäre dann nur aus der lieblichen
Einheitsfront in der Bürgerschaft geworden?
Aus , für immer, restlos . Doch lassen wir
das . Man muß nie , so garstig sein? Sagen
Sie mal, lieber Mitbürger , hatten Sie für
Sonntag auch falsch? getippt . Warten Sie
bis zur nächsten Wahl, dann können Sie
wieder Rätsel raten . Mutz das aber erst
isein! ^ enn's dann aber keine Rätsel
mehr gibt ? Man hat doch seinen Aergermit den Wahlen . —in.

Um die Erhöhung der Passageraten aufdem Atlantik
Der Norddeutsche Lloyd teilt uns mit:

Wenn auch die aus Paris verbreiteten Mel¬
dungen , nach denen die in der Nordatlantik-
kkonserenz zusammengeschlossenenReedereien
.beabsichtigen, die Senkung der Nordatlantik-
Passageraten wieder rückgängig zu machen,
sucht den Tatsachen entsprechen, so ist doch
(festzustellen, daß die seinerzeit vorgenom¬
menen Raten-Reduktionen nicht zu einer
Belebung des Verkehrs geführt haben, und
infolgedessen bei den Reedereien ein sehr
erheblicher Einnahmeaussall eingetreten ist.
Es ist daher anzunehmen, daß, wenn die
Konferenz im Herbst wieder zusammentritt,
ssie sich mit der Frage einer Ratenerhöhungbeschäftigen wird.

vsiiig 2usammvngssekmLsi2Ss?
Upnsußs 2unskms lösn bI8.-81immsIH tno -2  wüslsn tislrs Lisp

5 NS .-Abgeordnete im Gau Wcsrr-Ems
Wer in den letzten Wochen und Tagen

die Wahlpropaganda der Parteien im Bre¬
mer Wahlkamps aufmerksam beobachtet hat,
wird auch als politischer Gegner der NS-
DAP . zugeben müssen, daß von keiner
der Parteien , die in den Wahlkampf ernsk-
haft eintraten , soviel Lüge, verbunden mit
einer marktschreierischen Wahlreklame , ver¬
breitet worden ifb, als von der SPD . und
der in ihr vereinigten „Eisernen Front " .
Die unglaublichsten Aufrufes erinnert sei
nur an den Lügenaufruf : 400 000 SA .-Män-
ner marschieren) wurden dem Wähler vor¬
gesetzt. Umzüge in Form von „Familien¬
festen" der Eisernen , Vertreibung von Angst¬
pfeilen (genannt „Freiheitspfeile ") und ein
Heer von Fahnen wurde- aufgeboten , um
die Wähler bei der Stange zu halten . Und
dennoch, überall versprgchew sich die rosa¬
roten Marxisten einen Auftrieb  mit dem
Schlagwort „Hitlerbarone " .

Ihr Ansturm ist völlig fehlgeschlagen.
Die SPD . hat im Stggt Bremen nicht
annähernd die Stimmen der Reichstags¬
wahl von 1930 zurückerobern können, wäh¬
rend die nationalsozialistische Freiheitsbe¬
wegung von 26137 (Reichstagswahl 1930)
auf 64 619 angeschwollen ist. Das bedeutet
nach der 2. Reichspräsidentschaftswahl eine
Zunahme von über 2000 Stimmen , während
die SPD . als Hindenburgwählerin sogar
von 131 290 (einschließlichder Splittergrup¬
pen) stark zusammengehauen ist.

Kukigsp Wskivspisuk
in risp 8Lsrtt

Durch das Demonstratiönsverbot wurden
gestern alle  Parteien in ihrer letzten Werbe-
propaganda erheblich gehemmt, so daß siees von vornherein ausgaben , eine beacht¬
liche Straßenpropaganda zu betreiben . So
sah man lediglich Polizeistreifen , einige
Radfahrerpatrouilleu und die Posten vor
den Wahllokalen . Besonders glaubten die
Kommunisten durch ihre „Statisten " Ein-

druck auf die Wähler zu machen, die sich
bereits längst für ihr Kreuz entschieden
hatten.

In einigen Stadtteilen herrschte ein klei¬
ner „Flaggenkrieg " . Während in der In¬
nenstadt die Hakenkreuzslaggen das Feld
beherrschten, überboten sich im Westen die
Träger der drei Pfeile und der Sichel , in
dem unmöglichsten Farbenspiel ihrer Partei¬
symbole, bei dem sogar rote Guirlanden
von Haus zu Haus gewunden wurden . Man
merkte es, alle Parteien waren sichtlich
abgekämpft. Die Organisation des NS .-
Schlepperdienstes klappte ausgezeichnet. An¬
ders stand es mit dem Wahlamt , das noch
in den letzten Tagen eine plötzlicheVerände¬
rung in einigen Wahlbezirken vornahm . Da¬
durch wurde an einigen Stellen ein Wirr¬
war unter den Wählern angerichtet . Ein
besonders krasser Fall wurde uns von den
Wählern eines Hauses in der Moselstraße
bekannt. 16 Wahlberechtigte waren nicht
in der Wählerliste eingetragen und als
sie im Wahllokal erschienen, stellten sie
überraschend fest, daß sie doch nicht ein¬
getragen waren . Die Kommunistische Par¬
tei konnte es sich nicht verkneifen, um mit
den üblichen Schreckmanövern auf ihre An¬
hänger zu wirken. Folgender Schwindel
wurde in einem Wahlzettel verbreitet:

Alarm!
In der Nacht nach der Wahl sind Ter¬

roraktionen der Nazi geplant. Arbeiter!
Werktätige! Seid aus der Hut! Schasst
überall Massenselbstschntz! Sichert eure
Wohngebiete! Bildet die rote Einheits¬
front gegen Naziterror!

Auch diesmal mußten die KPD .-Arbeiter
wieder feststellen, daß sie, wie immer , be¬
logen worden waren. Denn die Wahlnacht
ist in Bremen von unserer Seite völlig
ruhig verlaufen . Wir stellen nur fest: Mit
derart plumpen Mitteln geht die KPD . auf
„Stimmenfang " und findet immer noch
Dumme genug, die darauf hereinfallen.

Nachdem eine Front von Hugenberg bis
Thälmann in einer Einheitsfront gegen uns
stand, können wir mit dem Wahlergebnis
vollauf zufrieden sein. Mit dem heutigen
Tage wird man uns wieder als Kämpfer
für die Freiheit sehen. Wir werden sie¬
gen, weil wir für die Wahrheit kämpfen,-
und mögen die Gegner noch 1000 und mehr
Angstpfeile abschießen, sie werden an un¬
serem festen Willen abprallen , wie an einem
ehernen Panzer.

Stahlknecht und Hintzmann durchgesallen.

Fünf Vorkämpfer der Freiheit tretet
sicher gewählt nach dem Wahlvorschlag inl
den Reichstag . 1. Ministerpräsident Karl!
Rover, Oldenburg ; 2. Karl Poppe, Laichs
Wirt; 3. Kurt Thiele , Leiter der Abteilung
Seefahrt , Huchting ; 4. Heinrich Bohnens,
Schuhmachermeister ; 5. Otto Herzog, Kaus-
mannsgehilfe . Damit sind nach der Reichs¬
tagswahl 1930 zwei weitere Abgeordnete
vom Volke berufen worden , während die
SPD ., die mit 195 729 Stimmen weit hinter
der NSDAP . (335 297 Stimmen ) zurücke
bleibt, Alfred Faust , Schriftleiter ; Tempel,
Lehrer , und den Parteisekretär Oskar Hün-
lich („Bonze" ist nicht erlaubt !) entsenden
darf . Die KPD . konnte mit Mühe und Not
Wilhelm Pieck (auch einer der die Arbeit
von der „ guten" Seite anfaßt ) landen , wäh-i
rend die Deutschnationalen Dr . Agena -ent¬
senden werden, da ihr Parteiführer sicher:
auf der Reichsliste gewählt ist. Die Deut -»
sche Volkspartei hat einen eklatanten Rein-
fall erlitten. Ganze 15419 Stimmen hat sitz
auf sich vereinigen können. So dürfte esl
fast unmöglich erscheinen, für den fast sichep
gewählten Dr . Stahlknecht (so stand es be^reits in der Mandatsverteilung des be°i
kannten Rundschreibens auf dem Papier ) ein
Mandat zu erobern . Auch Herr Hintzmann,
der erst kürzlich von der DVP . zur DNVP.
übergetreten ist, geht leer aus , während
das Zentrum zwei Vertreter entsenden kann«
Alle anderen Splitter sind restlos durchs
gefallen.

Einmaliges Militärgroßkonzert . Bei dem
vom Stadtkommando Bremen veranstalteten
Militärgroßkonzert am Dienstag,  2 . Au°t
gust, nachmittags und abends in der Weser-i
lust wirken folgende 5 Militärkapellen mitZ
Marine -Artillerie , Abtlg . 2, Wilhelmshavenr
Marine -Artillerie , Abtlg . 6, Emden ; I. (Han -k
seatisches) Bataillon 16. Jnf .-Regt ., Bre<
men ; II. (Preuß .) Bataillon 16. Jnf .-Regt .̂
Hannover : III . (Oldbg .) 16. Jnf .-Regt ., Ol¬
denburg , außerdem das Spielleutekorps deM
I. (Hans .) Batls . 16. Jnf .-Regts . Es kom-s
men im 1. Teil zum Vortrug : Werke von!
Weber, Wagner , Liszt, Strauß . Der 2. Teil!
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SountagsmorgensbegleitetenGerd und Anna
den Meister in die kleine Kapelle, in der etwa
HOO Mitgliederwaren, um dem Gesänge der Ge¬
meinde und der Medigt des „Laienbruders", wie
sie den Prediger nannten, zu lauschen. Darauf
Vereinigten sie sich noch im Gebet. Vielfach nah¬
men sie auch am Nachmittagsgottesdienst teil.

Diese Ordnung durfte nicht geändert werden.
Mehr als einmal hatte der Meister es Gerd un¬
zweideutigzu verstehen gegeben, daß er und sein
Haus, genau nach dem Bibelwort, „dem Herrn
diene". Gerd aber fürchtete den Unwillen seines
Vaters, wenn er dem Meister nicht in allem fol¬gen würde. So schickte er sich wortlos, aber inner¬
lich heftig widerstrebend, in diese Ordnung.

Er glaubte beobachtet zu haben, daß auch die
Tochter seines Lehrherrn unter diesem Ueberfluß
von christlicher Lehrauffassung ebenso litt, wie er.
Das ließ ihn das junge Mädchen sorgsamer beob¬achten.

Anna Reisen war kein interessantesMädchen,
Wenngleich Figur und Gesicht nicht unschönzu
nennen waren. Ihre Augen waren hellblau und
Pon kauni wahrzunehmbaren Braunen bedeckt. Nur
der Mund war ein wenig zu voll. Wenn sie froh
War, siel das nicht auf, denn dann schimmerten
zwei Reihen weißer Zähne hinter den roten Lippen
^nd die Augen bekamen einen hellen Glanz.
, Sie lachte gern.

Es schien, als hätte der schöne, kraftvolle junge
Mann, der so ganz anders zu Plaudern wußte,
als die jungen Leute aus der Gemeinschaft, einen
großen Eindruck auf sie gemacht. Wenngleich sie
sich auch sehr zurückhielt und auf diese Zurück¬
haltung manchmal übertriebengroßen Wert legte,
Dar sie insgeheim doch froh, wenn Gerd mit ihr
sprach und sich abends mit einem Buch oder einer

Zeitschrift zu ihr setzte, um ihr vorzulesen.
Mit andern jungen Leuten kam.sie-auf ihres

Vaters ausdrückliches Gebot .wenig oder gar nicht
zusammen. „Ziehet nicht am fremden Joch", er¬
widerte er ihr dann ernst, wenn sie einmal den
Wunsch äußerte, mit den Töchtern der andern
Handwerker, die nicht zur Gemeinde gehörten, zu¬
sammen zu kommen. Wohl hatte Gerd ihr begreif¬
lich zu machen versucht, daß es Unsinn sei, diese
weltfremden Anschauungen ihres Vaters zu strikte
zu beobachten. Sie solle die Freundschaft der an¬
dern doch nicht ganz ausschlagen, zuviel bedeute
ihr diese für's ganze Leben. Aber sie meinte
dann, daß es für sie und das ganze Verhältnis
zu Hause doch besser sei, wenn sie gehorche.

„Ich kann es Ihnen wohl anvertraue«, ohne
meinen Vater bloßzustellen", sagte sie einmal zu
Gerd, als sie abends in der Küche beieinander-
saßcn, während der Meister in einer Vorstands-
sitzung seiner Gemeinschaft war. „Mein Vater
war nicht immer so. O nein, er war früher sehr
lustig. Eigentlich zu lustig, wissen Sie. Ich kann
mich noch gut erinnern, so als kleines Kind. Da
hat er manchmalgern einen über den Durst ge¬
trunken. Und dann lachte er und war so kreuz-,fidel, daß ich immer viel Spaß hatte. Aber meine
verstorbene Mutter konnte sowas nicht vertragen.
Und immer wenn er wieder zuviel getrunken
hatte, machte sie ihm furchtbare Vorwürfe. O,
dann passierteeinmal etwas. Ich mag darüber
nicht sprechen. Die Nachbarn wissen es ja alle und
die werden Ihnen sicher schon davon erzählthaben. Es weiß ja die ganze Stadt."

Sie seufzte.
Gerd verneinte, er wisse durchaus nichts. Komme

mit den Nachbarnja kaum zusammen.
»Nun gut", sagte Anna »nd holte noch einmal

tief Atem, „dann werden Sie es sicher noch oft I
hören. Es sind ja genug da, die uns nicht mehr
wohlwollen, seit wir der Gemeinde angehören.
Na also, da hat er die Mutter nämlich einmal
schrecklich geschlagen. Der Alkohol war Schuld
daran und vielleicht hatte meine Mutter ihn auch
zu sehr gereizt. — Vor fünf Jahren ist sie ge¬
storben, leider. Dem .Vater war das -aber so
nahe gegangen,' wissen Sie, daß er keine Ruhe
mtzhr finden könnte. Und dann kam der Prediger
der Gemeinde iinmer vorbei und besprach sich die
halben Nächte lang mit ihm. Und mit einem
Male wurde mein Vater ganz fromm und bibel-
glaubig."

Gerd nickte gedankenvoll.
„Es wird immer schlimmer mit ihm. Ich habe

ordentlich Angst seinetwegen. Anfangs war er
nur fromm, aber jetzt wird er immer fanatischer.
Die Leute haben mir schon oft gesagt, wenn er
nicht ein so reeller Geschäftsmann wäre, würden
sie ihm nichts mehr zu tun geben. Denn er
spricht immer nur von seinem christlichen Stand¬
punkt und läßt die Meinung der andern gar
nicht gelten"

„Wenn man ein Eiferer wird, macht man mehr
falsch und richtet auch mehr Schaden an als
Nutzen", unterbrachGerd sie.

Anna legte die Handarbeit beiseite. Sie seufzte
noch einmal tief und sagte dann bitter:

„Und ich mutz das alles schon seit langen Jahren
mitmachen. Dabei ginge ich auch gern einmal
mit den andern jungen Leuten auf ein Fest, um
mich von ganzem Herzen freuen zu können. Aber
mein Vater leidet es ja nicht."

„Warum duldet er denn so harmlose Vergnü¬
gen nicht? Meine Mutter war doch auch eine
christlich-fromme Frau , aber sie ist öfter mit
meinem Vater und mit mir zusammen zu Festen
und Tanz gegangen. Ich verstehe das wirklich
nicht, Anna."

Das ;unge Mädchensah Gerd mit großen
Augen an.

»Wenn Sie das noch nicht verstehen, dann

I haben Sie vom ganzen Christentum meines Va^
ters überhaupt noch nichts begriffen. — Haben
Sie neulich nicht gehört, was er mir antwortete,
als ich ihn bat, er möge mir den hübschen Hut
kaufen, der bei Seeligipann im Schaufenster steht?.
„Habt nicht lieb die Welt und was in der Welt
ist. Ein züchtig Weib soll man loben. Putz und
Tand sind die Güter dieser Welt, die Motten und)
Rost fressen." Das hat er mir geantwortet."

Gerd lächelte. ^
„Wenn auch. Man braucht doch sein Herz nicht

an Putz und Tand zu hängen."
„Wenn mein Vater irgend etwas mit Bibel¬

versen ablehnt, dann ist es für alle Zeiten abge¬
lehnt. darauf können Sie sich verlassen. Ich kenne
ihn besser." Sie sah bitter vor sich hin. „Was,
habe ich nun eigentlich von meiner Jugend?
Immer nur arbeiten! Nun, das tue ich ja auch
ganz gern. Aber dann immer nur christliche Er¬
mahnungen. Niemals darf ich an einem Ausflug
teilnehmen, wie andere, nie einmal ein Fest be¬
suchen. Ach, dabei soll einer nicht versauern?"

„Nun, damit hat es wohl noch eine Weile Zeit,
Anna", meinte Gerd sie aufheitern zu müssen,
„lind mit dem Amüsieren ist es gar nicht soweit
her, wie Sie glauben. Ich habe schon einmal in
die große Well hineingeschaut. Aber Verlangen
habe ich nicht nach ihr, nach der Welt der bunten
Lichter. Glauben Sie mir das."

Das junge Mädchen sah überrascht auf.
„Sehnen Sie sich nicht nach dem Parkett,

Anna. Ich bin nicht mehr begeistert dafür. Man
tanzt in der Reihe herum, sieht sich vor, daß man
ja kein Wort zuviel spricht und ärgert sich hinter¬
her, den ganzen Abend mit einem dummen, ein¬
gebildeten Gänschen verbracht zu haben. Nein,
für Bälle bin ich nicht zu haben. Aber die schönen
Spaziergängeund die gemeinsamen Ausflüge mit
Bekannten werde ich nicht vergessen. Sie haben
uns wirklich frohe Stunden gebracht."

Anna hatte die Hände gefaltet. Ihre Augen
hingen hungrig und voll Bewunderung an seine« !
Lippen. tFortsetzung folgt)



'enthält „Erinnerungen an das Militärleben ",
„Eine Herbstparade ", „Wenn wir marschie¬
ren " unter Mitwirkung der Bataillons -Ge-
Isangsabteilung , die beliebte Soldatenlieder,
teilweise mit Orchesterbegleitung , zu Gehör
bringt . — Karten zu 75 Pfg . im Vorverkauf
stud in den Musikalienhandlungen von F.
W. Haake,  Obernstr . 22-24, Georg Bar¬
rels (vorm . Fischer), Domshof 18 a, Frem¬
denverkehrsverein , Bahnhofsplatz Ecke
Pahnhofstraße und in der Weserlust zu ha¬
ben . Preis der Karten an der Kasse 1RM.

Olympische Spiele
Linoksn cken Ovutseken

Der deutsche Mittelgewichter Jsmayr-
München erreichteim Drücke» 102,5, 110 im
Reiße» und 132,5 kg im Stoßen . Er ver¬
besserte damit den olympischen Rekord auf
345 kg und errang für Deutschland die erste
Goldmedaille. Der Italiener Galimberti
gab ihm mit 340 kg wenig nach. Als drit¬
ter folgte wieder ein Deutscher, der Oester-
reichcr Hipfinger <337,5 kg). ,
Sport am Sonntag

Beim Gauschwimmfest des Hastedter
Schwimmvereins 1891 wurde gestern BSV.
Sieger.

Im Dreiländerkampf im Segeln auf dem
Ammersee lag wieder Deutschland in Front
mit 603 Punkten vor Schweiz 403 und
Oesterreich 206.

Die Franzosen retteten den Davispokal
USA . für Europa mit 3 :2.

Heute: Rapid-Wien r BSD ., 19.10 Uhr
Bürgerparksportplatz.

Ringkämpse im Tivoli : Wettkämpfe der
Nationen 20.30 Uhr.

lOtägiger Sonderzug mit 40 prozeutiger
Fahrpreisermäßigung

Nach StuttgartDriedrichshasen -F-rciburg
i. Brg. (Bodensec-Schwarzwäld) vom 6.-7.
bis 16.-17. August 1032. Das Reichsbahn-
Verkehrsamt Hannover beabsichtigt, den
vorgenannten Verwaltungssonderzug durch¬
zuführen und lädt zu reger Beteiligung ein.
Diese Reichsbahn-Sonderzüge erfreuen sich
jseit Jahren allgemeiner Beliebtheit , beson¬
ders auch deshalb - weil sie neuerdings aus
den sehr ruhig fahrenden neueren Eilzug-
tvagen gebildet werden und eine besondere
Reiseleitung mitfährt , die für alles sorgt
und den Teilnehmern während der ganzen
Reise mit Rat und Tat zur Seite steht.
Die Fahrpreise sind für den Sonderzug um
'40 Prozent gesenkt. Er fährt mit Schnell¬
zugsgeschwindigkeit. Alles Nähere über
Fahrplan , Fahrpreise , Gutscheinhefte, Un--
terkunft und Veranstaltungen aller Art ist
aus dem illustrierten ausführlichen Rrise-
progvamm zu ersehen, das bei allen be¬
teiligten Fahrkartenausgaben und Reise--
büros kostenlos zu haben ist. Der Bor-
verkauf hat begonnen . Baldige Lösung ist
sehr zweckmäßig. Die persönliche Besor¬
gung der Unterkunft , der zahlreichen Teil¬
nehmer- und Eintrittskarten für alle be-
sonderen Veranstaltungen fällt fort , wenn
man sich bei der Lösung der Fahrkarte ent¬
schließt, gleichzeitig das Gutscheinheft zum
Preise von 52,80 RM . mitzulösen . Es ent¬
hält je einen Schein für zwei Uebernach-
tungen in Stuttgart , drei Uebernachtungen
in Friedrichshafen und für vier Uebernach-i
tungen in Freiburg i. Brg .; Frühstück und-
Bedienung ist einbegriffen . — U. a. enk-
hält das Heft auch die Eintrittskarten für
die Zeppelinwerke in Friedrichshafen mit>
Besichtigung des Luftschiffes „Graf Zep¬
pelin" und die Führungskarte durch die
Dornierwerke in Manzell am Bodensee,-
außerdem die Gutscheine für mehrere großs
Ausflüge mit Gesellschaftsautomobilen ; fer¬
ner ist ein Schein für die interessante kürz¬
lich eröffnete „Schauinsland -Schwebebahn"
bei Freiburg , unmittelbar am Rande des
Schwarzwaldes , eingefügt . Die Fahrstrecke
des Sonderznges ist folgende : vom Lö¬
sungsort der Fahrkarte über Göttingen—
Bebra—Würzburg —Osterburken—Heilbronn
—Stuttgart —Ulm nach Friedrichshafen—
Schaffhausen—Basel—Freiburg —Heidelberg
—Frankfurt —Marburg —Kassel— Göttingen
—Hannover zurück zum Ausgangsort . Es
bietet sich außerdem Gelegenheit , am 11. 8.
an einem sehr schönen Ausflug in die
Schweiz von Fviedrichshafen über Zürich
nach Luzern teilzunehmen mit anschließen¬
der Dampferfahrt über den ganzen Vier-
waldstättev -See . Zusammenfassend ist zu
sagen, daß die Reife außerordentlich sorg¬
fältig vorbereitet worden ist und ohne Frage
einen genußreichen Verlauf nehmen wird.

Haussuchungenbei Kommunistenin Olden¬
burg

Sonnabend früh gegen 7—8 Uhr wurden
in dem Stadtteil Osternburg Durchsuchun¬
gen nach Waffen vorgenommen. Die Ak¬
tion erfolgte auf Anordnung der oldenbur-
gischen Polizei , die vertrauliche Mitteilungen
über Waffenbesitz bei dortigen Kommunisten
erhalten hatte . Die Gendarmerie in Ol¬
denburg nahm die Durchsuchung vor zu¬
sammen mit einer Abteilung Ordnungs¬
polizei. Schußwaffen und Munition wur¬
den nicht gefunden. Lediglich bei einem im
Felde gewesenen Arbeiter fand man einig
Seitengewehre.

Gssamtevsednks aus Dvemvn Stadt und Staar
Ort Sozial-

demokraten
National¬
sozialisten

Kommu¬
nisten Zentrum Deutsch¬

nationale
Deutsche

Bolkspartei
Wirtschasts¬

partei
Staats¬
partei

Bremen -Stadt . . . 62 463 65126 25347 6088 22821 8231 566 2 258

(62 456) (22032) (23 493) (4816) (12 045) (35 517) (7483) (11 502)

Landgebiet . . . . . . . . . . 4891 3543 940 62 1070 414 16 142

(4695) (1035) (491) (56) (971) (1123) (185) (638)

Vegesack. . 674 1150 225 68 426 112 6 22

(678) (438) (260) (59) (314) (544) (197) (180)

Bremerhaven . . . . . . . 5064 4800 2120 464 2357 216 29 149

(5 841) (2 632) (1617) (404) (2 095) (969) (689) (466)

Zus. Staat Bremen 73052 64 619 28232 5682 26674 8973 617 2 571

(73 670) (26137) (25861) (5 335) (15 425) (36 153) (8 554) (12 786)

Die Ziffern in Klammern bedeuten die Zahlen von 1930 und geben zugleich das Sinken der Koalttionsparteten an.

vnsmsn I- snrI
Gemeinde Arsten . SPD . 838, NSDAP . 108,

KPD . 55, Aenirum 8, DNVP . 85, DVP . 11, Wirt-
schastspartei —, Staatspartei 18.

Gemeinde Vorgseld . SPD . 252, NSDAP . 405,
KPD . 40, Zentrum 3. DNVP . 93, DVP . 37,
Wirtschastspartei 1, Staatspartet 9,

Gemeinde Blockland. SPD . 54, NSDAP . 247,
KPD . 4, Zentrum 1, DNVP . 60, DVP . 14, Wirt-
schastspartei 1, Staatspartei 1.

Gemeinde Büreu . SPD . 56, NSDAP . 76,
KPD . 9, Zentrum —, DNVP . 25, DVP . 8, Wirt-
schaftspartet 1, Staatspartet —,

Gemeinde Grambkermoor . SPD . 149, NSDAP.
123, KPD . 7, Zentrum 7, DNVP . 47, DVP . 20,
Wirtschaftspartet —, Staatspartet 9.

so wStzM Walmrsls
tvesoe-Ems

SPD NSDAP KPD Zentrum DNVP DVP Wirtsch .-
Partei

Landesteil
Oldenburg. . . . 48992 113047 14239 46062 16665 1674 418

Landesteil
Lübeck. . . . . . . . 9699 16390 2240 762 3386 632 39

Landesteil
Birkenfeld. . . . 4435 16072 3436 4387 853 649 71

Freistaat
Oldenburg.. . . 63126 145 509 19915 51211 20904 2955 528

Gemeinde Habenhausen . SPD . 587, NSDAP.
291, KPD . 67, Zentrum 2, DNVP . 49, DVP . 14,
Wirtschaftspartet —, Staatspartet 10.

Gemeinde Huchting . SPD . 556, NSDAP . 561,
KPD . 119, Zentrum 8, DNVP . 134, DVP . 45,
Wirtschaftspartet 6, Staatspartet 29.

Gemeinde Lankenau . SPD . 155, NSDAP . 70,
KPD . 27, Zentrum 2, DNVP . 29, DVP . 15, Wirt¬
schaftspartei —, Staatspartet 3.

Gemeinde Lehcsterdeich. SPD . 343, NSDAP.
313, KPD . 48, Zentrum 3, DNVP . 74, DVP . 24,
Wirtschaftspartet —, Staatspartet 6.

Gemeinde Lesumbrok. SPD . 70, NSDAP . 81,
KPD . 5, Zentrum 1, DNVP . 37, DVP . 24, Wirt-
schastspartei —, Staatspartet 1,

Gemeinde Oberneulaud -Rockwinkel. SPD . 576,
NSDAP . 678, KPD . 45, Zentrum 12, DNVP.
253, DVP , 102, Wirtschaftspartet 5, Staats¬
partei 29.

Gemeinde Ostcrholz. SPD . 808, NSDAP . 342,
KPD . 34, Zentrum 11, DNVP . 103, DVP . 55,
Hirtschaflspartei 2, Staatspartet 17.

Gemeinde Seehausen . SPD . 361, NSDAP . 119,
KPD . 20, Zentrum 3, DNVP . 57, DVP . 20,
Wirtschastspartei —, Staatspartet 5.

Gemeinde Strom . SPD . 46, NSDAP . 129,
KPD . 10, Zentrum 1, DNVP . 24, DVP . 25,
Wirtschaftspartet —, Staatspartet 5.

Die Wahl in Hemelingen
NSDAP bleibt in Front

Zur Reichstagswahl wurden folgenoe
Stimmen abgegeben: SPD . 3125, NSDAP.
2035, KPD . 922, Zentrum 282, DNVP . 92,
Staatspartei 63. (Vergleich zur Landtags-
wahl 1932 Preußen ; in Klammern Reichstag
1930.) SPD . 3011 (3064), NSDAP . 2173
(770), KPD . 938 (967), Zentrum 302 (299),
DNVP . 242 (212), DVP . 93 (427), Staats¬
partet 191 (483).

Grund der Differenz eines minimalen
Rückganges der NS .-Stimmen ist, daß 1»
Arbergen eingemeindet worden ist, das stark
marxistisch war , 2. die Abwanderung der
Staatspartei zur SPD . Ferner wurden bet
der letzten Wahl rund 400 Stimmscheine
abgegeben, die laut SPD . alle für die
NSDAP . stimmten. Daher ist dieses Er¬
gebnis besonders bemerkenswert. Die NS¬
DAP . hat einen guten Abschnitt Neuboden
gewonnen.

vlrisnkung
Amt Westmstede. SPD . 1034 , NSDAP . 11878,

KPD . 511, Zentrum 78, DNVP . 1152 , DVP - 78,
Wirtschaftspartet 9, Staatspartet 306.

Amt Brake . SPD . 3 301, NSDAP . 5 902,
KPD . 444, Zentrum 123, DNVP . 935, DVP . 86,
Wirtschastspartei 12, Staatspartet 277.

Stadt Delureuhorst . SPD . 5 288, NSDAP . 5212,
KPD . 1S09, Zeittrum 1357 , DNVP . 928, DVP.
105, Wirtschastspartei 54, Staatspartet 260.

Wahlbeteiligung : 93 Prozent.

Amt Delmenhorst . SPD . 4 004, NSDAP . 7 998,
KPD . 424, Zentrum 73, DNVP . 1058 DVP . 81,
Wirtschastspartei 55, Staatspartet 12b'

Amt Wildeshausen . SPD . 338, NSDAP . 4 778,

Feelftaat Deemstt

Freistaat Bremen 73052 64619 28232 5682 26674 8973 617

Reichstagswahl
1930. 73670 26137 25861 6335 15425 36153 8554

Gefamt-wsArvsls 14r wsfes -Gws
Weser-Ems. . . . . 195729 335297 69000 157544 69052 15419 1596

Mandate. . . . . . . 3 5 1 2 1 — —
1930. 3 3 1 2 1 1 —

KPD . 138, Zentrum 743, DNVP . 1219 , DVP . 46,
Wirtschaftspartet 9, Staatspartet 1007.

Amt Bechta . SPD . 321, NSDAP . 2177 , KPD.
580, Zentrum 20 949, DNVP . 357, DVP . 47, Wirt¬
schaftspartei 21, Staatspartet 54.

Amt Varcl . SPD . 2075 , NSDAP . 9 017, KPD.
360, Zentrum 43, DNVP . 593, DVP . 53, Wirt¬
schaftspartei 20, Staatspartet 253.

Stadt Varel . SPD . 1109 , NSDAP . 2 623,
KPD . 315, Zentrum 188, DNVP . 307, DVP . 46,
Wirtschaftspartet 13, Staatspartet 157.

Amt Cloppenburg . SPD . 226, NSDAP . 3 026,
KPD . 262, Zentrum 14179 , DNVP . 232, DVP.
49, Wirtschaftspartet 22, Staatspartet 46.

Wevdt
fövG«e«Kampfvkatt

dieDK9
Verstärkung der Oldenburg » Polizei

Oldenburg , 29. Juli . Zu der Mitteilung der
Pressestelle des oldenburgischen Staatsministe¬
riums , daß — um allen Unruhen wirksam ent¬
gegentreten zu können — das Staatsministerium
beschlossen habe, die staatliche Polizei vorüber¬
gehend erheblich zu verstärken, erfahren wir noch
vom Staatsminister Dr . Pauly , daß es sich ledig¬
lich um eine vorbeugende Maßnahme handele . Es
bestehe begründete Annahme , daß von kommuni¬
stischer Seite bei der Wahl Unruhen zu erwarten
seien. Dabei sei zu berücksichtigen, daß die olden-
burgische Polizei zur Zeit noch nicht einmal über
die etatmäßige Stärke verfüge . Die eingestellten
Hilfspolizeibeamten sollten längstens bis Mitte Au¬
gust Dienst tun und wenn angängig bereits früher
wieder entlassen werden . Es handele sich bei allen
Neueinstellungen — insgesamt rund 200 Mann —
um frühere SA .-Leute, die aber die Verbindung
zur Partei gelüst hätte ». Es blieb, so betonte
Staatsminister Dr . Pauly , schlechthin keine andere
Möglichkeit als die Vergrößerung des Polizei¬
beamtenkörpers durch ehemalige SA .-Leute durch¬
zuführen , weil es anders garnicht denkbar gewesen
wäre , entsprechend der gebotenen Eile innerhalb
weniger Tage die notwendige Verstärkung auf die
Beine zu bringen . Die neuen Hilfspolizeibeamten
sind in den Polizeikasernen untergebracht . Neu-
einstellungcn sollen nicht mehr erfolgen.

LivseksMivkss
16« Pfennige für eine Mark!

Die Contirrerital Gummi-Werke A.-G.,
Hannover , haben letzthin diese Worte häu-
fig in ihrer Werbung , in Inseraten , Pla -,
taten , Prospekten usw. gebraucht. Der Satz
„100 Pfennige für eine Mark !" ist das ge-.
schriftliche Glaubensbekenntnis der führen-,
den Gummi-Fabrik Deutschlands. Der Sinn
ist: Jeder Käufer soll für sein Geld den 100-
prozentigen Gegenwert in Ware erhalten,
und dieser Gegenwert heißt : absolut erst¬
klassige Qualität . Der Qualitätsgedanke
beherrscht die 10000 Arbeiter und Ange¬
stellten, beherrscht vollkommen die Produk¬
tion der Conti »ental-Werke, mag es sich
nun um Reifen für Fahrräder , Krafträder,
Automobile oder Flugzeuge handeln odep
um Wasserschläuche, Treibriemen , Bälle,
Wärmflaschen, Schwämme usw. usw. Und
dieser Qualitätsgedanke ist es, der die Con-
tinental -Werke aus bescheidenen Ansängen
zur Weltfirma heranwachsen ließ.

KunMunk

Montag , l . August . 16 Deutsche Jugendstunde.
1630 Nachmirtagskonzert . 17.30 Johann Hinrich
Fehrs . 17.55 Das Bunte Programm . 18.35
Stunde der Werktätigen . 18.55 Frankfurter
Abendbörse. 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wetter¬
dienst. 19.20 Schallplatten -Programm . 19.30 Mccr-
lenburger Kultnrbilder . 20.30 Eduard -Lasjen-
Konzert . 21.10 Dat Du mien Leewsten büst. 22.19
Nachrichtendienst . 22.30 Halömonatsbericht des
Noragtondienstes.

Dienstag , 2. August. 5.45 Wetterdienst , Land-
wirtschastsmeldünaen . 6 Morgengymnastik . 6.15
Wetterdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe,
Wetterdienst , Wiederholung der Abendmeldungen,
Olympia -Meldungen . 8.15 Wetterdienst . Haus¬
frauenfunk . 10.50 Vorberichte , Nachrichtendienst.
11.30 Mittagskonzert . 12 Zeitangabe , Wetter-
dienst. 13 Börstnfunk . 13.10 Wetterdienst , Weser-
Wasserstand, Krimlnalmeldungen . 13.15 Schall,
platterikünzert und Funkwerbung . 14 Nachrichten¬
dienst. Olympia -Meldungen . 14.10 Lieder de,
Völker . 15 Börsenfunk . 15.40 Schiffahrtsfunk,

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen TeU : Hanskarl
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National«
sozialistische Zeitung . ^

' Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen
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Dsv SvMhiMSSgeda«te vek GoMv
Von Veofsssse Mthetm Lsreŝ GetdeZvesg

Wir bringen einen gedrängten Auszug aus
einer größeren Arbeit von Pros . Lacrolx,
dessen hervorragende Rede auf der Westdeut¬
schen Tagung des Kampsbundes für deutsche
Kultur in Darmstadt kürzlich begeisterten Vei-

< fall fand. Die Schriftltg.
Goethe schuf Mch als Künstler nie nach indi¬

vidualistischem Grundsatz , sondern aus dem Le-
bensgcstthl der organischen Gemeinschaft:

„Für andre wächst in mir das edle Gut
Ich kann und will das Pfund nicht mehr ver--

grabenl
Warum sucht ich den Weg so sehnsuchtsvoll,
Wenn ,ch ihn nicht den Brüdern zeigen soll?"

In diesen Versen liegt das Bekenntnis zur Er-
zichungsaufgabe beschlossen, die Goethe, der Künst¬
ler, seinem Volt gegenüber sich setzt. Er will da-
Pnt bewußt Glied im Ganzen sein, nicht Ver¬
einzelter ; er will Dienst am Ganzen leisten und
zwar Dienst gemäß seiner Eigenart . Das aber
ist organisch ' Beiätigung , die der übt , der wie
Goethe weiß daß er nur durch seine Verhaftung
mit einem Ganzen existenzfähig bleibt und daß
nur in der Gliedschaft der einzelne den Sinn
seines Leben'' findet . Immer noch spukt die Auf¬
fassung in den Köpfen von Goethe , dem über¬
triebenen Individualisten und dem Propheten des
Persönlichkeit -kults . Das Zitat aus dem Diwan
vom „höchsten Glück der Erdenkinder " mutz im
Zusammenhang verstanden werden . Tann wird
klar, daß die Aufgabe des Ich im Dienst ketzlich
die Sicherung des Ich ist, ganz im Sinn des
Wortes aus dem Johannesevangelium : Wenn das
Weizenkorn, das auf die Erde fällt , nicht stirbt,
so bleibt es allein ; stirbt es aber , so bringt es
viele Frucht . So ist hier wie dort Bejahung des
Gkiedschaftsgedankens.

Diese organische Grundauffassung Goethes voin
Menschenwesen, wie sie auch die „Orphischen Ur-
worte " fast programmatisch verkünden , wird ins
Pädagogische übertragen in der Provinz der
„Wandcrjahre ". Der Zögling wächst im Gemein¬
schaftsleben auf und wird nicht wie Roujseaus
Emil abseits in der Einsamkeit erzogen und dann
als Erzogener wie ein Mosaikstcin ins Leben ein¬
gesetzt. Dies Gemeinschaftsleben ist wie jeder Or¬
ganismus durchwirkt von den „zwei großen Trieb¬
rädern aller Natur ", von Polarität und Steige¬
rung . Die Urpolarität des Gemeinschaftsorganis¬
mus ist der sich wechselseitig bedingte Gegensatz von
Willkür und Gesetz, Willkür des einzelnen und Ge¬
setz der Erhaltung des Ganzen . Und aus diesem
Gegeneinander erwächst die Steigerung auf beiden
Polseiten in der Richtung der jeweiligen indivi¬
duellen bzw. totalen Anlage . Darum muß der

.Erzieher vor allem zu erkennen suchen, „wo die
iNatur des Zöglings hinstrebt ". So sehr achtet
Goethe die Wuchshaftigkeit des kindlichen Wer¬
dens , daß er vom Erzieher fordert , auch die Feh¬

ler der wachsenden Individualität nicht gewalt¬
sam zu unterdrücken , sondern in den Gesamter¬
ziehungsplan einzubeziehen . Gleichmacherei und
Schema gibt es im Organischen nicht : „Der Uni¬
form sind wir durchaus abgeneigt ." Dieser Aner¬
kennung des Eigenwegs der wachsenden Persön¬
lichkeit, der individuellen Freiheit steht jedoch
gegenüber das Gesetz der Gemeinschaft , das fordert
„Lerne gehorchen!" und „Man erziehe die Knaben
zu Dienern , die Mädchen zu Müttern ". „Was
uns zu strengen Forderungen , zu entschiedenen
Gesetzen am meisten berechtigt , ist, daß gerade
das angeborene Talent sie am meisten begreift,
ihnen den willigsten Gehorsam leistet . Nur das
Halbvermögen wünscht gern seine beschränkte Be¬
sonderheit an die Stelle des unbedingten Ganzen
zu setzen."

Wachsenden Gesehen des Organischen gemäß
kann nian nur im Organischen , im Gemeinschafts¬
leben ; deshalb ' ordert Goethe Gemeinschaftserzie¬
hung , Betätigung der Wachstumskräfte im Gan¬
zen. Und innerhalb dieser Wirkungssphäre führt
die polare Entgegensetzung zur Steigerung im
Sinn der Veroollkommung : „Alles Vollkommene
in seiner Art mutz über seine Art hinausgehen,

.es muß etwas anderes Unvergleichbares werden ."
Und wie Goethe den Ausdruck „Uebermensch"
Nietzsche vorweggenommen hat , so auch die Idee
des ^ Übermenschen als Steigerung menschlicher
Art.

Erziehung is! so grundsätzliche Förderung des

in der Natur Angelegten , also auch Förderung der
Steigerung . Es genügt nicht , „die Jugend an die
Bedingungen zu gewöhnen , unter denen man
überhaupt in der Welt existieren kann " ; es ge¬
nügt nicht , den Zögling zum tätiwn Glied seines
besonderen K' eises zu bilden ; er muß dem Prin¬
zip der Steigerung gemäß Glied umfassender
Kreise werden . Das wird angestrebt durch die
Weckung der Ehrfurcht vor dem, was über uns
ist, von dem was unter uns ist; vor dem was
uns gleich ist. Diese dreifache Ehrfurcht erst be-
freit den Menschen von der natürlichen Furcht
und macht ihn zum Glied der alle umfassenden
Gemeinschaft , gestaltet ihn letzlich zum religiösen
Menschen. Der Mensch, der von Natur aus Ge-
memschaftswesen ist. wird durch jene ehrfürchtige
Haltung tänges Glied auch der religiösen Ge¬
meinschaft und vermag zu gleich die höchste Stei¬
gerung seine: Eigenpersönlichkeit zu erleben in
der „Ehrfurcht vor sich selbst", ohne durch Dün¬
kel und Selbstsucht wieder ins Gemeine herabge¬
zogen werden zu können.

Somit wurzelt die Erziehungsidee bei Goethe
in der organischen Auffassung , wonach das Leben¬
dige eine in sich ziekstrebige Ganzheit ist ; die als
Ganzes auf die Glieder und durch die Glieder
wieder auf das Ganze wirkt . Erziehung wird zum
eigentlichen Sinn des Menschenlebens ; sie ist
grundsätzlich gefördertes organisches Wachstum
durch die Gemeinschaftskräfte zum vollendeten Ge¬
meinschaftswesen ..

so sieht man denn in einem fast symbolischen
Schlußbild um den kleinen triumphierenden Ju-
den die Gesellschaft der geblufften lächerlichen
Gojims versammelt , die sich glücklich schätzen, in
einem so gerissenen Gauner ein unerreichbares
Vorbild verehren zu können.

Das Stück ist, zumal durch die Persönlichkeit
Curt Bois ', von typischer Bedeutung für den
Weg des Judentums , für sein Wesen, seine Mit¬
tel und Methoden und von dieser Seite her ge¬
sehen, äußerst lehrreich , sonst aber die aufreizende
Dreistigkeit des Beschuldigten , der sich, nachdem
es mit Lügen nicht mehr geht, nunmehr zu seinem
Charakter bekennt und die auf ihn Hereingefalle-
neu „dumme Teufel " nennt . Eine deutsche Bühne
wie ein deutsches Publikum von Selbstachtung hat
solche Anmaßung scharf und kühl zurückzuweisen.

SsilschEEeHtm
Ehekonflikte unserer Zeit . Wenn nicht unaus¬

rottbar in der menschlichen Natur das ties ver¬
wurzelte Verlangen nach der Verschmelzung mit
dem „Du " läge , das an sich schon stark genug
zu einem trotzigen „Dennoch " macht und das zu¬
dem noch sehr oft mit dem urgesunden Glauben
verbunden ist, daß man selbst nun einmal eins
fröhliche Ausnahme von der traurigen Regel dar¬
stellen müsse, so würde vielleicht eine weitgehende
Angst vor der Eheschließung um sich greifen . Trotz¬
dem ist es interessant , den Gründen einmal nach¬
zuspüren , die bei den modernen Menschen zu
Ehekonflikten führen . Im Augustheft der Zeit¬
schrift „Frau und Gegenwart " bringt Annemarie
Engel darüber eine gut beobachtende Abhandlung«
Wer diese vielseitige Frauenzeitschrift noch nicht
kennt , verlangt eine Probenummer bei einer Buch¬
handlung oder direkt beim Verlag G. Braun,
Karlsruhe i . B.

Die Gimpelschule . In einer mit den schönsten
farbigen Abbildungen geschirmten Plauderei über
Prachtsinken — sie schmückt das soeben erschienene
Augustheft von Velhagen u . Klasings Monats¬
heften — schildert der berühmte Vogelkenner
Friedrich von Lucanus die Art , wie der Gimpel
in die Schule genommen wird . Die Ablichtung
erfolgt in der Weise, daß die jungen Vögel aus
dem Nest genommen und aufgepäppelt werden-
Sobald die Vögel selbständig sind, beginnt der
Unterricht . „Ich besitze", so schließt Lucanus,
„augenblicklich einen Dompfaff , der zwei Lieder,
„Goldene Abendsonne " und „Ein Jäger aus Kur¬
pfalz " flötet . Ich brauche nur an seinen Käfig
heranzutreten und ihm durch leises Kopfwiegen
zu schmeicheln, so bläht der kleine Kerl sogleich
freudig erregt sein Gefieder auf , wippt niit dem
Schwänzchen hin und her und trägt seine beiden
Lieder vor . Ein so inniges Verstehen zwischen
Mensch und Tier ist eine Quelle reinster Freude
und ein unvergleichlicher Gruß ."

Dienst am Kunden
Schwank in 3 Akten

Max

Seit einiger Zeit zieht der kleine jüdische Schau¬
spieler Kurt Bois , „einer der Größen am Sternen-
himmel Reinhardts ", mit einem selbstverfaßten
Schwank „Dienst am Kunden " durch die deutschen
Städte , in dem er mit einer nicht mehr zu über¬
bietenden Frechheit die Vorzüge seiner Rasse und
die Dummheit der Gojims aufzeigt . Er hat sich
darin die Hauptrolle derart auf Figur , Nase und
Ohren geschrieben, daß man zunächst geneigt ist,
ihm wenigstens die darin liegende Ehrlichkeit
gegenüber der eigenen Rasse zugute zu rechnen.

Da beginnt der hoffnungsvolle Alexander Pelo-
ponos , ein kleiner , erst kürzlich nach Berlin zu¬
gewanderter Galizier , der mit nichts ein soge¬
nanntes Finanzierungsgeschäft aufgemacht hat , zu¬
nächst seinen Ausstieg mit der Verkuppelung seiner
bisherigen Geliebten an den 72jährigen Zwirn¬
könig Sam Cottworth , wofür er die Monopolver¬
tretung von dessen berühmten Zwirnen übertra-

von Curt Bois und

Hansen.

gen erhält . Dann finanziert er einen abgewirt¬
schafteten Großfürsten , um ihn mit der Tochter
des Seifenkönigs Mc Kelley unter die Haube zu
bringen und auf diesem Wege zu einem Geschäft
in Seife zu kommen . Die Schmierigkeit dieser Ge¬
schäftstüchtigkeit wird allenthalben mit zynischen
Freiniut zugegeben . So hat uns kleine Juden nun
einmal der liebe Gott geschaffen. Die Hauptsache
ist, daß wir uns nicht unterkriegen lassen und
schließlich mit unserer Frechheit und Zähigkeit das
Nennen machen. Und so bringt Alexander Pelo-
ponos zuletzt das Geschäft auch ohne die fürstliche
Beihilfe fertig . Auf der Ueberfahrt nach Amerika,
auf der er dem Fürsten und dessen in Aussicht
genommenen Braut heimlich folgt , weiß er dieser
so zu imponieren , daß sie auf den Fürsten ver¬
zichtet nick Alexander , im Haus Mc Kelleys an¬
gelangt , nicht nur dessen Seife , sondern auch noch
dessen (natürlich blonde ) Tochter gewinnt . Und

„Wer viel einst zu verkünden hat,
schweigt viel in sich hinein.
Wer einst den Blitz zu zünden hat,
muß lange — Wolke sein."

Wie immer man auch zu Nietzsche stehen mag,
stiemano hat die Geburtsstunde eines großen Wer¬
kes so schön geschildert wie er : „Hat jemand Ende
bes 19. Jahrhunderts einen deutlichen Begriff da¬
von, was Dichter starker Zeitalter Inspiration
nannten ? — Offenbarung in dem Sinn , daß plötz¬
lich mit unsäglicher Sicherheit und Feinheit etwas
sichtbar wird , hörbar wird , etwas , das einen im
Tiefsten erschüttert und umwirft . . . Man hört
Man sucht nicht, man nimmt , man fragt nicht'
wer da gibt ; wie ein Blitz leuchtet ein Gedanke
auf, mit Notwendigkeit , in der Form ohne Zö¬
gern — ich habe nie eine Wahl gehabt . Eine
Entzückung, deren ungeheure Spannung sich in uns
Mit einem Träueustrom auslöst , bei der der
Schritt unwillkürlich bald stürmt , bald langsam
wird; ein vollkommenes Außersich-sein . . . eine
Glückstiefe, in der das Schmerzlichste und Düsterste
vicht als Gegensatz wirkt , sondern als bedingt , als
herausgefordert , als eine notwendige Farbe inner¬
halb eines solchen Lichtüberflusses . . . Alles ge-
Weht im höchsten Grade unfreiwillig , aber wie
in einen: Sturme von Freiheitsgefühl , von Un-
hedingtscin, von Göttlichkeit ."

Mit diesem Zitat gedenkt Alfred Rosenberg in
seinem Mythos des Denkers Nietzsche und deutet
damit zugleich das Verhältnis der Menschen zu
Nietzsche an , die philosophisch unverbildet — und
das ist wichtig — vom ursprünglichen Empfinden
ilnd Miterleben an die Gedankenwelt jenes Ein¬
samen herantreten . Es sind Achtung und Aner¬
kenntnis vor menschlicher Größe , die uns aufstören
«uz eigener Zufriedenheit und die Weite der Ziel¬
setzung erkennen lassen.

Damit ist auch der Wert der hier zur Bespre¬
chung stehenden Neuerscheinung gekennzeichnet. Je
stärker und unmittelbarer Tagesprobleme des Le-

bens zu ihrer Lösung drängen und damit in der
Masse sich verflachen und in Schlagworte sich ver¬
lieren , umso anregender und klärender wird für
den einzelnen das Erlebnis eines Buches , dessen
Werte und Gedanken auf einer Ebene , einer Hoch¬
ebene sich türmen , von der aus man Abstand , Ein¬
sicht und Urteil gewinnt . Dabei ist es zunächst
gleichgültig , welche Stellung man zu Nietzsches
Philosophie nimmt und ganz gleichgültig , was die
Fachleute zu Nietzsche meinen . Uns kommt es bei
der Bewertung dieser Sammlung von Briefen auf
die innere Größe und geistige Unabhängigkeit
eines Mannes an , der mit seiner Lebensarbeit und
seinem Schicksalskampf die faustische Stellung des
deutschen Menschen aufzeigt , der mit der ganzen
Kraft seines Herzens in der Erkenntnis aufwärts
strebt bis zur Selbstzerstörung . Das ist die tragische
und darum heldische Position des Deutschen
schlechthin, die im Tiefsten immer wieder sein
Schicksal deutet.

„Es ist jetzt niemand in Deutschland , der weiß,
was ich will , oder daß ich etwas will . . ."

Mit dieser Feststellung Nietzsches beginnt die
Einsamkeit dieses außergewöhnlichen Menschen, der
von seiner Aufgabe als Küuder , Seher so uner¬
schütterlich überzeugt ist, daß er unerbittlich trotz
seelischer und körperlicher Leiden seinen Weg zu
Ende geht. Er erkennt die Hohlheit der bürger¬
lichen Kultur seines Jahrhunderts zu einer Zeit,
da diese sich zu ihrem letzten, glanzvollen Aufstieg
rüstet und greift sie mit der ihm eigenen Rück¬
sichtslosigkeit an , treibt Philosophie mit dem
Hammer und zerschlägt alles , was ihn mit der
Umwelt verbindet.

An seine Schwester schreibt er einmal:
„Was mich an dieser Zeit anekelt , ist die un¬

sägliche Schwächlichkeit, Unmännlichkelt , Unpersön-
lichkeit, Veränderlichkeit , Gutmütigkeit , kurz die
Schwäche der „Selbstsucht , die sich gar noch als
„Tugend " drapieren möchte. Du kannst Dir nicht
denken, wie einsam und verborgen ich mir immer

, unter all der liebenswürdigen „Tartüfferie " jener
I Menschen vorkomme , die Du „Gute " nennst und

wie es in mir mitunter schreit nach einem Men¬
schen, der redlich ist und reden kann , sei es selbst
ein Scheusal . Natürlich wären mir Halbgötter
zur Unterhaltung erwünschter ."

„Verschaff mir einen kleinen Kreis Menschen,
die mich hören und verstehen wollen — und ich
bin gesund !" So schreit er einmal auf während
seiner schweren Kopfkrankheit , während gräßliche
Schmerzen ihn für Wochen und , Monate jeder
Arbeitsfähigkeit berauben und ihn nach dem son¬
nigen wolkenklaren Süden , nach Genua , Nizza
und Turin treiben . Schon 10 Jahre vor dem Zu¬
sammenbrach schreibt er in einem Brief:

„Die furchtbare und fast unablässige Marter
meines Lebens läßt mich nach dem Ende dürsten
und nach einigen Anzeichen ist mir der erlösende
Hirnschlag nahe genug , um hoffen zu dürfen . Was
Qual und Entsagung betrifft , so darf sich das
Leben meiner letzten Jahre mit dem jedes Asketen
irgendeiner Zeit messen; trotzdem habe ich diesem
Jahre viel zur Läuterung und Glättung der Seele
abgewonnen ."

Neben diesem hier nur angedeuteten persönlichem
Reifen und Erleben Nietzsches finden wir in der
Sammlung seiner Briefe eine Fülle von Gedan¬
ken und Bemerkungen über seine Lebensarbeit , die
immer wieder erneut aufhorchen und nachdenken
lassen. So schreibt er im Jahre 1888, einige Mo¬
nate vor der Katastrophe im Zusammenhang über
seine Schriften in einem Brief:

„Von meinem Zarathustra glaube ich ungefähr,
daß es das tiefste Werk ist, das in deutscher
Sprache existiert , auch das sprachlich vollkommenste.
Aber das nachzufühlen , dazu bedarf es ganzer
Geschlechter, die erst die inneren Erlebnisse nach¬
holen , auf Grund deren jenes Werk entstehen
konnte i . . Ich bilde mir ein, daß meine Bücher
durch Reichtum psychologischer Erfahrungen , durch
Unerschrockeicheit vor dem Gefährlichsten , durch
eine erhabene Freimütigkeit ersten Ranges stttd.
Mt der deutschen Sprache verbindet mich eine
lange Liebe, eine heimliche Vertrautheit , eine

I Ehrfurcht ! Grund genug , um fast keine Bücher
* mehr zu lesen, die in dieser Sprache geschrieben

werden ."
Angeführt sei noch die Bemerkung eines der

Menschen, die ihm , so weit es möglich war , nahe
gekommen waren . Peter Gast , ein Musiker , schrieb
rhm, nichtsahueiü », daß schon Nietzsches Schicksal
sich erfüllt hatte:

„Das Schwere ist eigentlich , den furchtbaren
Kontrast zwischen Ihnen , der über den Heros hin-
aus zum Gott will , und der ganzen tragischen
Ameisenkomödie zum Ausdruck zu bringen ."

Uitd zuletzt zitieren wir einen seiner letzten
Briefe , die schon Zeugnis von der hereinbrechen¬
den Tragödie ablegen . Er ist an August Strind-
berg gerichtet und lautet:

„Lieber Herr ! Sie werden die Antwort auf ihre
Novelle in Kürze zu hören bekommen — sie klingt
wie ein Flintenschuß . Ich habe einen Fürstentag
nach Nom zusammenbefohlen , ich will den jungen
Kaiser füsilieren lassen. Aus Wiedersehen ! Denn
wir werden uns wiedersehen . Nietzsche Cäsar ."

Es ist ein aufrüttelndes Menfchenschicksal, das
in den Briefen lebendig wird und so sagen wir
abschließend folgendes:

Wer in heutiger Zeit , in der „Umwertung aller
Werte " nicht in der Oberfläche lebt und sich see¬
lisch und charakterlich Nahrung und Stärke für
das eigene Ringen und Erkennen beschaffen will,
der nehme dieses Buch in die Hand . Wer Wissen
mit Gewissen verbindet und in ihm den gestal¬
tenden Willen verehrt , wird an Nietzsches Briesen
um wichtige Erkenntnis reicher werden . Das ver¬
leiht der vorliegenden Ausgabe das Recht, von
all denen gelesen zu werden , die es ernst mit ihrer
geistigen Stellung nehmen . —art.

*) Nietzsche in seinen Briefen und Berichte der
Zeitgenossen . Der Verlag A. Kröner , Leipzig , hat
als 100. Band seiner bekannten preiswerten Ta¬
schenausgabe diese Neuerscheinung herausgebracht,
eine Lebensgeschichte Nietzsches in Dokumenten zu¬
sammengestellt und textlich verbunden von Alfred
Baeumler,
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Lln hundcrtsünszig Jahre altes Rätsel — Treibjagd aus den Schrecken der Cevennen — Mit Gebetbuch ,mb Flinte gegen ein Ungeheuer.

Von Klaus Hardenberg

2
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Es ist merkwürdig ruhig geworden um das
„Tier von Agen ", jenen geheimnisvollen Vier¬
beiner , der !m vorigen Jahr ein paar südfran-
zösischc Departements in helle Aufregung versetzte,
nie erlegt werden konnte, und dann Plötzlich spur¬
los verschwand. So scheint es, als ob das Wesen
dieses eigenartigen Tieres ebenso rätselhaft blei¬
ben soll wie das seines berühmten Vorläufers,
des „Tieres von Gevaudan ", das vor hundert-
uudfünfzig Jahren der Schrecken der Cevennen
war.

Damals schlug in der heute als Departement
Lvzerc bekannten Landschaft Le Gevaudan wie ein
Blitz die Nachricht ein, ein kleines Mädchen aus
dem Dorfe St . Etienne sei auf offenem Felde tot
llukg.' fundcn worden . Die Leiche war verstümmelt,
und der Mörder , ein Tier oder ein vertierter
Mensch, schien das Blut getrunken zu haben . Ein
paar Tage später fand man noch zwei Opfer des
»nbelanntcn Würgers.

Untersuchungen wurden sofort angestellt , und die
Landjägerei durchstreifte die Cevennentälcr . Doch
erfolglos . ' Einer Frau blieb es vorbehalten , den
Unhold zum ersten Male zu sehen. Sie hütete bei
Langogne ihre Schafe . Plötzlich tauchte ein
riesenhaftes Tier mit schwarzbraunem Fell auf,
vor dem die Schäferhunde , die keinen Wolf scheu¬
ten , sofort die Flucht ergriffen . Die Schafe da¬
gegen drängten sich in ihrer Angst um die Schä¬
ferin , bildeten einen natürlichen Schutzwall um
sie, und das Untier entfernte sich, ohne Schaden
anzurichten.

Die Beschreibung , welche die nach der Begeg¬
nung noch zitternde Frau in Lagogne gab, klang
so phantastisch und verworren , daß man die
Schäferin auslachte . Doch bald darauf fielen in
niehr als einem halben Dutzend Dörfern weitere
Menschen dem Untier zum Opfer.

Bald darauf stieß ein Landmann , der mit
seiner Jagdflinte bei seinem Stall Wache hielt,
auf das „Tier von Gevaudan ". Die Beschrei¬
bung , die er später gab, stimmte mit derjenigen
der Schäferin überein . Er schoß auf das Unge¬
heuer , doch anscheinend ohne es zu treffen . In
den nächsten Tagen wurde der Schrecken der
Cevennen von anderen Leuten gesichtet. Der
Chronist gibt uns eine eingehende Darstellung vom
Aussehen des Untiers . Es soll auf keinen Fall
ein Wolf gewesen sein, wie viele anfangs glaub¬
ten . Es besaß die Größe eines Esels , ein schwarz¬
braunes Fell , einen großen , spitzen Schädel mit
kurzen Ohren , fast dem eines Wildschweins glei¬
chend, und einen langen Schweif mit weißer
Quaste . Auf der Hinterhand sollte es Hufe haben.
Verschiedentlich wurde behauptet , das - „Tier von
Gevaudan " mache einen harmlosen Eindruck und
sei gerade deshalb so gefährlich.

Der folgende Winter sah jede Woche ein neues
Opfer . Immer hatte es sich um Einzelgänger ge¬
handelt . Doch dann fiel das „Tier von Gevau¬
dan " eine Schar Kinder an , griff sich einen Kna¬
ben heraus . Die anderen wollten dem Ungeheuer
unter der Führung eines beherzten Jnngen die
Beute abjagen , gingen ihm mit Heugabeln und
Messern zu Leibe. Schließlich ließ die Bestie ihr
Opfer fahren , packte aber ein kleineres Kind und
verschwand mit ihm.

Inzwischen war die Nachricht vom Schrecken in
den Cevennen bis Versailles gedrungen , und eine
Schwadron Dragoner wurde in das gefährdete Ge¬
biet gelegt. Trotzdem riß das Tier wieder eine«
vierzehnjährigen Jungen , ließ die Leiche am
Wege liegen . Am nächsten Tag , als im Eltern-
hause zur Bestattung gerüstet wurde und die
Kerzen um den Sarg brannten , stand das Unge¬
heuer Plötzlich vor dem Fenster , richtete sich auf

den Hinterbeinen auf und stierte durch die Schei¬
ben. Der Schreckensschrei des entsetzten Vaters
vertrieb das Gespenst. -

Die Dragoner veranstalteten nun eine große
Treibjagd . Sie spürten auch das Tier auf , und
fünf Schuß wurden abgefeuert . Einer schien ge¬
troffen zu haben , denn das Ungeheuer brach heu¬
lend zusammen.

Monatelang war es nicht mehr sichtbar. Dann
"fand man wieder die Zeugen seines Würgens . Die
Dragoner streiften planmäßig die ganzen Ce-
venncn ab . erlegten Dutzende von Wölfen , doch sie
sahen niemals wieder das „Tier von Gevaudan ".

Jahre hindurch ging der Schrecken um . Das
Militär war machtlos . Fast jedes Kirchenbuch
aus jener Zeit weist die lakonische, doch umso be¬
deutsamere Eintragung auf : „Heute als Opfer
des Ungeheuers bestattet ." Natürlich sprachen alle
Leute von Zauberei . Der Teufel mußte im Spiel
sein. Dringende Bittgesuche gingen an den Kö¬
nig , an die Geistlichkeit. Der Wonach schickte
seinen eigenen Leibjäger . Alles nützte nichts.

Schließlich organisierten die verängstigten Bau¬
ern unter der Führung des Marquis von Apcher
eine Selbsthilfe , und alles , was Beine hatte,
wurde zur großen Treibjagd aufgeboten . Unter
den Jägern befand sich ein alter Mann namens
Jean Chastel , der seiner unerschütterlichen Ruhe
wegen bekannt war . Er lebte in der festen Ueber¬
zeugung , daß es sich bei dem Ungeheuer um ein
Werkzeug des Teufels handelte , und deshalb hatte
er sein Gebetbuch auf die Jagd mitgenommen.

Während des Treibens kam er von der Masse
der Jäger ab. Unterwegs fühlte er das Bedürf¬
nis , in seinem Gebetbuch zu lesen. Plötzlich wurde
er in seiner Andacht durch das „Tier von Gevau¬
dan " gestört, das geradewegs auf ihn zukam , In

aller Ruhe schloß der Alte sein Buch, steckte die
Brille in die Tasche und schoß. Das Ungeheuer
siel drei Schritt vor ihm nieder . Der Schrecken
der Cevennen war tot!

Der Jubel der Befreiten kannte keine Grenzen.
In der freudigen Aufregung fand niemand Muße,
das Tier näher zu untersuchen . Er wurde im
Triumph durch den ganzen Gevaudan getragen
und dann in eine Kiste verpackt, um dem König
nach Versailles geschicktzu werden . Leider war
man damals gerade im Sommer , und die Reise
dauerte drei Wochen. Der Kadaver ging natür¬
lich vor seiner Ankunft in Versailles in Fäulnis
über , und das „Tier von Gevaudan " wurde
irgendwo verscharrt . Kein Wissenschaftler, kein
Fachmann hatte das Ungeheuer je zu sehen be¬
kommen.

Das Rätsel wird wohl nicht mehr gelöst werden.
Erklärungen für die geheimnisvolle Erscheinung
sind genug gesucht worden . Ein namhafter neu-
zeitlicher Gelehrter ist nach eingehender Prüfung
der Auszeichnungen über den Fall zu dem Er¬
gebnis gekommen, daß es sich bei dem „Tier von
Gevaudan " um einen Wahnsinnigen oder
anormal Veranlagten handelte , der von Blut¬
durst erfüllt , sich als phantastisches Tier aufputzte,
um Aberglauben und Furcht seiner Mitmenschen
für seine mörderischen Zwecke zu verwerten . Diese
Erklärung , so phantastisch sie auch klingt , kann
nicht widerlegt werden , denn das eine steht fest,
daß der Schrecken der Cevennen kein Wolf war
und andere Raubtiere gab es dort nicht. Außer¬
dem ist es durchaus denkbar , daß der Marquis
von Apcher die Natur des erlegten Ungeheuers
erkannte und die Verschickung nach Versailles ab¬
sichtlich anordnete , um die Leiche unterwegs ver¬
faulen und verscharren zu lassen.

Johanna
Skizze vonM. Bauer

Das Theater war zu Ende . Thomas Hellmann,
ein geschätzter Schriftsteller von etwa sünfund-
dreißig Jahren , führte seine Braut Anja Welti
über die Straße.

„Bist Du müde, oder schenkstDu mir noch ein
Stündlein Zusammengehen ?" fragte er herzlich.

Anja verzichtete auf die Straßenbahn . Schwei¬
gend schritten sie durch die von der Nacht um¬
hüllte Stadt . Arm in Arm lauschten sie dem
Gleichklang ihrer Seelen.

Da zuckte Anja leise auf . Thomas bemerkte es
kaum, so verloren schienen seine Gedanken . Anja
sah scheu nach ihm . In seinen Augen glomm ein
Erinnern über sie hinaus , auf seinem Mund lag
das tastende Suchen nach einem Wort.

„Johanna hat sich einen wundervollen Hut ge¬
kauft ", begann er endlich.

„Johanna ?" fragte seine Braut.
„Johanna , ja !" gab er zurück. Ein leiser Trotz

schwang darin nach. „Einen Hut , wie nur fie ihn
tragen kann . Nur fie. An jeder anderen Dame
würde er lächerlich wirken . An ihr hat er Stil ."

„Woher weißt Du das ?" fragte Anja müde.
Ihre Seele erschauerte . Alle Not , die sie nun über¬
wunden glaubte , stand wieder auf . Anfang drohte,
wo sie das Ende wähnte . Ein Kreislauf zog um
Johanna , in dem Thomas sich bewegte, wie sich
die Erde um die Sonne dreht.

„Ich habe sie gesehen", sprach Thomas in ihr
Grübeln.

„Gestern abend bei Professor Simoni . Nach dem
Vertrag begleitete ich sie."

„Und sie trug den Hut ?" drang Anja in ihn.

Das sah Johanna gar nicht ähnlich . Sie ließ sonst
stets ihr Haar bewundern , ihr schwarzes, dichtes,
glänzendes Haar , das sie zu jeder Gelegenheit
anders geordnet trug.

„Wo denkst Du hin , Anja ", erwiderte Thomas
erstaunt , „der beste Hut , der nur für Promenade
und Nachmittagstee ausersehen ist . - ."

„So trug sie ihn wohl in der Hand ?"
„Sei nicht lächerlich, Anja !"
Aber Anja wollte grausam sein. Zum ersten

Male seit ihrer Liebe zu ihm , zum letzten Male
zugleich.

„Wo also sahst Du dann den Hut , Thomas ?"
„Ich war bei Johanna nachher ."
„Du warst bei ihr trotz Eures Abschieds?"
„Du mußt nichts Schlimmes denken, Anja ",

sagte er zart.
„Johanna fühlte sich unterwegs nicht wohl . Da

bat sie mich, nicht von ihr zu gehen, bis es wie¬
der vorüber sei. Denke nur — so allein , wie sie
nun ist. — Aber ich blieb nicht lange . Kaum eine
Viertelstunde . Nichts habe ich weiter dort getan,
auch nichts bei ihr genossen, trotz ihrer Einladung
— nicht einmal eine Tasse Tee. Bist Du mir
böse, Anja ?"

Sie schüttelte nur stumm den Kopf. Nichts hatte
er genossen bei ihr — und dennoch alles , was
ihn aufs neue vergiftete.

Nun wußte Anja klar , wie es um ihn stand.
Er kam nicht los von ihr . Sooft sie sich auch trenn¬
ten , auf kürzere oder längere Zeit — er kam
nicht los.

Johanna , die Tänzerin , bot, was Thomas Hell¬

mann brauchte . Auch wenn er bei ihr , seiner ein«
zig geliebten Braut , Zuflucht suchte, sammelte er
nur Ruhe , Erholung und Besinnlichkeit für den
Liebestaumel um Johanna . So würde es bleiben
und wenn er tausend Eide schwor.

Vielleicht sogar liebte er sie beide, Johanna unk?
Anja , die sich ablösten und ergänzten wie Leiden«
schüft und Ergebung , wie Sturm und Frieden«
Aber sie wollte das nicht, nicht mehr . Mochte
Thomas Hellmann auch ein Großer sein oder
werden , seine Liebe teilen konnte sie nichtl Den
Dornenlebensweg einer Elise Lensing um eines
tzebbel willen konnte sie bewundern , aber gewiß
nicht durchwandern . Für sie gab es Grenzen ihrer
Hingabe , Grenzen - ihres Stolzes.

Johanna kannte solche Hemmung nicht. Seit
sechs Jahren lebte sie auf ihre Weise mit Thomas«
ihn fesselnd durch die Schönheit ihres Leibes wie
durch die Gluten ihrer Seele.

Ihm vereint quälte sie ihn müde — ihm sernt
verzehrte ihn sein Sehnen nach ihr.

Die Gestalt Johannas rief sich Anja Welti ins
Gedächtnis wach und erkannte neidlos die Vor¬
züge an ihr ! Als sie Johanna zum ersten Male
sah, kam Rührung über sie. Das Bild einer Spa¬
nierin schien durch sie verkörpert , wie Zulnaga
seine Frauen malt , nur edler noch im Schnitt des
Kopfes, schmal und vergeistigt . Der Mund na¬
mentlich stand zart , beinahe fromm in ihrem vor¬
nehm wirkenden Gesicht.

Und dennoch: Der Ausdruck ihrer Augen lieb¬
koste den Beschauer , Johannas Worte aber geißel«
ten ihn . Sie kannte nur Hohn und Ueberlcgen«
heit . Sie zerriß , was anderen gefiel, vernichtete«
was anderen Wert besaß. Ueber Anja spottete sie,
seit Thomas sie liebte.

Aber gerade Anja erwähnte er als Braut . Ihr«
Ausgeglichenheit beschützte ihn vor dem Zynismus
Johannas . Ihre Hände heilten , wo Johanna
Wunden schlug. Aber Johanna wiederum reizts
ihn , beseuerte ihn , stachelte seinen Willen zu?
Arbeit.

Wenn seine Seele kraftlos und gelangweilt vonif
Alltag erlahmte , erlöste ihn Johanna . -

Die gleichmäßig ausgreifenden Schritte von Anja
Welti und Thomas Hellmann klangen in die RuhS
der Straße.

Nun hielten sie an , denn Anja stand am Tortz
ihres Hauses.

„Nun ?" fragte Thomas und küßte ihre Hand.
Sie löste sich von ihm . „Grütze- Johanna voH

mir !" sagte sie gefaßt und schritt an ihm vorbei
in die Geborgenheit ihrer Einsamkeit.

Das sSl-ea Gatt
Nach akterr Grenzlandsagcn frei erzählt

Von Richard Euringer

Das stammt noch aus der Zeit , da der Köttetz
hörig war , die Heide Sand , der Acker Moor , dev
Wald ein Wassertümpel : Was gewalttätiges
Kriegsvolk nicht gefressen, das steuerten gar feintz
Herren ab ; da machte die Arbeit keinen Spaßü
Wo der Zins und Zehnt das Leben aufwieM
hört der Handel auf , sagte sich der Bauer . Deim
wer säet gern Roggen aus , um nichts als Distel^
cinzuscheueru!

Der Bauer wurde faul , ließ Unkraut auf detk
Feldern wachsen, hörte nicht aus Hott ! und Hüh !«
barg die Hände in den Schoß und hielt Feier¬
abend , eh der Frühhahn krähte.

Lieber schmachten, sagte sich das Volk, als diÄ
feisten Wänste mästen ! Das Hungertuch wards
Reichspunier , vorm Brotkorb hing der Schmacht-
lapp : Die Zeit hieß Fastenzeit.

Das merkten denn auch die Herren , denen 's zur
Fasten am besten schmeckt, sie zwickten und zwack¬
ten das Völkchen nicht schlecht, drückten es immer
mehr mit Lasten und preßten es zur Fron un8
manchem Tropfen Schweiß ; nur wurde aus dem
sauren Schweiß kein süßer Wein und aus der Not
kein Brot ; es ging ihnen wie dem Reiter , der den
-j . m >

SSnfztg Ishse »parflfal*
Zum 5V. Jahrestag der Bayreuther Uraussührung des Werkes.

Von Dr . Paul Bülow - Lübeck.

Am 26. Juli 1932 sind fünfzig Jahre vergan¬
gen, seitdem auf dem Bayreuther Festspielhügel
der Welt zum ersten Male die Töne des „Par-
sifal" erklangen . Vielverschlungen und schicksalver-
hangen war der Weg von der ersten schöpferi¬
schen Eingebung bis zur Vollendung und hehren
Verkündung dieses Werkes an kunstgeweihter
Stätte . Es ist fesselnd, die Schicksalstage aus vier
Jahrzehnten im Werden und Wachsen dieses
Bühnenweihfestspieles zu verfolgen.

Im Herbst 1854 tauchte bei Wagner zum ersten
Male der Gedanke eines „Parsifal "-Dramas auf.
Die Gestalt des Parsifal war ursprünglich in den
letzten Auszug des „Tristan " mit verwoben . Der
die Welt durchwandernde Gralsucher sollte wie
eine himmlische Trosterscheinung am Schmerzens-
lager des im Liebessehnen sich verzehrenden Tri¬
stan vorüberziehen . Dann kam das bedeutsame Er¬
lebnis Wagners am 10. April 1858, wo sich die
Episodeusigur des Parsifal endgültig vom Tristan-
drama loslöste . An diesem Karfreitag erwachte
der Meister in seinem eben durch Mathilde Wesen-
donk gewonnenen „Asyl" auf dem grünen Hügel
bei Zürich . „Zum erstenmal bei vollem Sonnen¬
schein. das Gärtchen ergrünt , die Vogel sangen ",
und endlich konnte er sich aus die Zinne des
Häuschens setzen, um der „langersehnten , ver¬
heißungsvollen Stille " sich zu erfreuen . Die Stim¬

mung dieser beseligten Frühlingsnatur gemahnte
ihn an den Karfreitag , und er entsann sich, wie
bedeutungsvoll diese Mahnung ihm schon einmal
während seines Marienbader Kuraufenthaltes vom
Jahre 1845 in Wolframs Gedicht „Parsifal " auf¬
gefallen war . Seit jenem böhmischen Aufenthalt,
wo er die „Meistersinger " und den „Lohengrin"
entwarf , hatte er sich nie wieder mit dem Epos
des altbayrischen Dichters beschäftigt. Jetzt nun
trat sein „idealer Gehalt in überwältigender
Form " an ihn heran . Ein herrlicher , über See
und Gebirge des Züricher Landes ausleuchtender
Morgen und der sonnige Zauber der lenzfrischen
Natur gaben dem Meister also die ergreifende
Szene des Karfreitagszaubers im dritten Akte
seines Bühnenweihfestspiels ein . Mit bewunde¬
rungswürdiger Treue hatte sich ihm der Inhalt
von Wolframs Epos eingeprägt , um im geheim¬
nisvollen Augenblick künstlerischer Eingebung zu
drei innerlich erschauten Bildern von dramatischem
Gehalt zusammengedrängt zu werden . Dieser nach
zwölf Jahren überraschend wieder hervorbrechende
Eindruck der Karfreitagszene aus dem mittelalter¬
lichen Epos , dem sich in Zürich das schweizerische
Naturerlebnis zugesellt, birgt den Keim des Wag-
nerschen „Parsifal "-Dramas . An diesem ersten
Entwurf ist eine fortwährende Arbeit vom April
1858 bis zum August 1660 nachweisbar . Dann

ist König Ludwig dem Zweiten von Bayern die
Anregung zur Fortsetzung dieser Arbeit zu dan¬
ken. Auf den Wunsch seines königlichen Gönners
hin wurde von Wagner der Plan zum „Parsifal"
in größerem Umfange in der Zeit vom 27.—30.
August ausgesührt und neu aufgezeichnet. Dieser
Münchener Entwurf reifte während des Bayreu¬
ther Winters 1876/77, als Wagner gewaltsam
„vor den scheußlichsten Lebenseindrücken", der
Sorge um die Deckung des Fehlbetrages der ersten
Festspiele, flüchtete, zur vollendeten „Parsifal "-
Dichtung . Die Vertonung des Werkes erfolgte im
langsamen , doch .ständigen Fortschritt vom Herbst
dieses Jahres bis zum 13. Januar 1882. An
diesem Tage schrieb Wagner in Palermo die letz¬
ten Notenzeichen dieser Partitur , die vier Jahre
zuvor zum erstenmal einem vertrauten Kreise er¬
klungen . Noch im Winter 1878 war das Vorspiel
heimlich von Wagner instrumentiert worden , um
als Geburtstagsüberraschung für seine Gattin Cä¬
sium am Weihnachtstage in Wahnsried zu ertönen.
Der Meininger Herzog hatte bereitwilligst seine
Kapelle nach Bayreuth entsandt , die — durch ein¬
heimische Militärmusiker verstärkt — nun ein von
Wagner geleitetes Heimkonzert gab, dem der Bay¬
reuther Freundes - und Bekanntenkreis beiwohnte.

Die beiden ersten Bayreuther Festspielauffüh¬
rungen des „Parsifal " am 26. und 28. Juli 1882
waren geschlossene Vorstellungen für den damals
noch bestehenden Allgemeinen Patronatverein , der
es jedoch nicht vermocht hat , weder die Mittel
sür die Bayreuther Festspielstätte selbst oder auch
nur für die „Parsifal "-Borstellungen aufzubringen.
Das Werk erlebte alsdann noch vierzehn Auffüh¬

rungen in der Zeit vom 30. Juli bis zum Ä.
August 1882. Es wurden so günstige Einnahmen
erzielt , daß die dann auch stattgehabte Wieder¬
holung der Aufführungen für das nächste Jahr
selbstverständlich erschien. Wagner selbst hatte bei
der Schlußvorstellung die zweite Hälfte des letz¬
ten Aufzuges dirigiert . . . eine Stunde feier¬
lichen, damals noch ungeahnte ^ Abschieds von der
Stätte , die seinen Künstlerträumen so unvergleich¬
liche Erfüllung schenkte. Das Bekenntnis eines be¬
rühmten Miterlebenden jener Tage möge uns die
Eindrücke der „Parsifal "-Uraufführung bezeugen«
Arthur Nikisch wohnte der ersten Patronatsauf «,
führung des Bühnenweihfestspiels bei, und als er
nach seiner Rückkehr in Leipzig nach dem Eindruck
dieses Erlebnisses befragt wurde , antwortete er,
indem ihm Tränen die Wangen herunterliefen^
„Gehen Sie hin und genießen Sie selbst. Das läßt
sich nicht beschreiben!" Die Sendung des ursprüng¬
lich nur für die Bayreuther Festspielbühne be¬
stimmten „Parsifal " sür unsere Gegenwart aber
liegt in den Worten seines Schöpfers beschlossen«
der zwei Jahre vor der Uraufführung seines letz¬
ten Werkes diese Worte niederschrieb : „Nur einem
edlen Bedürfnisse kann das Weihevolle sich dar«

'bieten ; nichts kann die schöne Erscheinung fördern
als die Stärkung der Sehnsucht nach ihr . UnS
Deutschen ist durch unsere große Musik die Macht
verliehen , weithin veredelnd zu wirken ; nur muß
die Macht mächtig sein, um die Leuchte zu enH
zünden , in deren Lichte wir endlich wohl auch
manchen Ausweg aus dem Elende erkennen , wei¬
ches uns heute überall umschlossen hält"
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